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io, 47. 








(Bon W. J. T.) 


Es fällt der höchſten Bäume Laub 

Und mischt fig wieder mit dem 
Staub, 

Bon datnen es gefommen,— 

Ah, Menſch, ſei noch jo body und 
wert: 

Tu mußt hinunter in die Erd’, 

Davon du bift genommien. 


Doch, ı wie der. Yandmann feine 
Saat 
Ausjtreuet, eh’ der. Winter naht, 
Um künftig Frucht zu ſehen, 
&o, treuer Vater, dedeft du 
Auch unſern Leib mit Erde zu, 
Daß er joll auferjtehen. 


Indes, wie über Land und Meer 
Der Störhe Zug, der Schwalben 
4 -Seer 
Der Sonn’ entgegenjtreben, 

&o laß zu dir die Seelen flieh'n, 
Zu deinem Paradieſe zieh'n, 
An deiner Sonne leben! 


Auf den Frühling foldt der Som- 
mer,' auf den Sommer folgt der 
Serbit, auf den Herbit folgt der Win- 
ter — fo find wir’3 gewohnt, und jo 
fehen wir e8 alle Jahre wiederfehren. 
Es iſt noch nicht fo lange her, da be- 
dedte nod) dichtes Laub die Bäume, 
Gras ımd Blumen fjchmüdten den 
Erdboden,"der Gefang der Vögel'er- 
füllte die Quft — und wie frei und 
leicht war das: Menſchenherz!⸗ Dod; 
einige Wochen fpäter, da jahen mir, 
wie das frische: grüne Laub allmählid 
fahl und gelb wurde, leiſe löſte es 
ſich von den Aeſten der Bäume und 
fiel auf die Erde. Die Blumen auf 
dem Felde find verblüht; der Geſang 
der Bögel ift verjtummt. Es ift uns, 
als ſei plöglich ein tötendes Gift in 
die Adern der Natur eingedrimgen-- 
alles iit im Sterben ibegriffen. Der 
Reif am Morgen, er Bünft ums eben- 
falls in diejes Bild des Sterbens zu 
pafjen; — Doch wozu dieſes Alles er: 
währen? ft e8 nicht ganz natürlich, 
dab im Herbit die Natur abftirbt: das 
Laub von den Bäumen fällt, die Erde 
an Schmuck verliert und: — endlich 
der Winter folgt? Jawohl; es ift al- 
lerdings natürlich; formwar’s, fo iſt's 
und fo wird’3 alle Jahre werben, jo 
lange die Erde ſteht. * 

Doch haben Dir, lieber Leſer, dieſe 
Naturerſcheinungen, dieſe Geſetze der 
Natur noch nichts erzählt? Iſt Dir, 
wenn Du die Natur bei ihrem Era» 

s ? 


den im Frühlinge, bei ihrer vollen 
Blüte im Sommer, bei ihrem Abiter- 
ben im SHecbite und bei ihrem totähn- 
lihen Schlafe im' Winter betrachteit, 
noch nichts aufgefallen, 'da$ Deine 
Blide von ihr auf den Menſchen, auf 
Did; gelentt? Ich dente wohl, wer 
fonjt ein offenes Auge für jeine Um— 
gebung hat, wer fidy gelegentlich aud) 
einmal Zeit läßt, in dem Buche der 
Natur zu jtudieren, der wird darin 
ſchon mande vieljagerde Bemerkung 
gefunden haben. "'Xeider läßt fid) der 
Menſch allzu leicht in jeine täglichen 
Sorgen und Mühungen verwideln 
und läßt Frühling, Sommer, Herbit 
und Winter eben die vier Jahreszei⸗ 
ten: fein. Nun will ich hiermit nicht 
jagen, daß wir uns binjegen follen 
oder vielmehr „in. die Natur“ gehen 
und bon morgens bis abends Natur- 
itudium'treiben. Gut, wer es fann, 
ohne gewiſſe Pflichten nicht zu ver- 
nashläffigen, aber ich denfe, die mei- 
jten werden hiervon’ abjehen müſſen. 
Dod) eins iſt fiher: Die Natur ıft ein 
wichtiger Faktor in der Erziehung 
des Menſchen. 

In der Natur finden wir Gottes 
Singerzeige zu dieſem oder jenem 
Zwecke. Unſer liebender Heiland 
machte feine Zuhörer jehr oft auf 
dieje oder jene Erſcheinung in der Na- 
tut aufmerkſam und thut es auch 
noch. Willſt Du Gottes Fürſerge er- 
kennen, ſo ſiehe die Lilien auf dem 
Felde; in dem Graſe findeſt Du ein 
Beiſpiel der Nichtigkeit des Menſchen 
im Vergleich zu Gottes Barmberzig- 
feit u.ſ.w. Sollten uns die Jahres- 
zeiten, der Serbit, nicht auch etwas 
jagen wollen? 

Auch uns verblühte ein Frühling; 
vielleicht ift er bei diefem oder jenem 
noch nicht verblüht. Ein reicher Som- 
mer fommt — bie Fülle der Kraft, 
die Gelegenheit, dieſelbe auszumügen 
und der Aufgabe nadzufommen, die 
Dir und mir von unſerem Gott ge 
ſtellt iſt, E8 kommt auch ein Herbit 
— die Kräfte nehnch ab; Du wirſt 
müde wobon ? Vom Atbeiten? 
Vielleicht; vieleicht aud nur vom le⸗ 
ben, ‚„Bulegt folgt auch Dir. noch ein 
Winter — Dein Ende naht. Wie bie 
Natur entichläft, um bald wieder von 
der Frühlingsfonne gewedt in Blü- 
tenpracht dazirftehen, fo ift auch dem 
Menſchen gefegt, einmal zu fterben. 
Und wie ber Lebensjaft in der Bur- 





zel des Baumes (des noch nicht ver- 
dorrten) dur den Winter hindurch 
bewahrt bleibt, jo darfit auch Du und 
id) auf ein Erwachen zum ewigen Le— 
ben hoffen, wenn wir Chriftum, das 
Leben jelbit, in uns aufgenommen ba- 
ben. 





— m 


Jacbez. 1. Chron. 4, 9. 10, 


(Bon J. H. 8.) 


Dbige zwei Verſe gehören zu ei- 
nem langen Gejchlecjtsregiiter, und 
werden daher vielen Bibellejern et- 
was unbekannt fein. Weil dieſe Na- 
men jo ſchwer auszuſprechen jind, 
überfpringen viele Bibellejer folche 
Geſchlechtsregiſter. Lak mich hier be- 
tonen: „Alle Schrift von Gott ein- 
gegeben, iſt nütze zur Lehre, zur Bej- 
jerung, zur Züchtigung in der Gered)- 
tigkeit.“ Alle Schrift! Aud 
die Gejchlechtsregiiter? Mein jeliger 
Vater fagte einmal, als er in der 
Hausandacht an ein ſolches Kapitel 
fam, er ſei froh für dieſe langen, 
ſchwer auszufprechenden Namen; fie 
feien ihm ein neuer Beweis von der 
Echtheit der Bibel, denn fein Menid) 
hätte folhe Namen zum Zeitvertreib 
erfunden. Lieber Leſer! Dieje bibli- 
ſchen Geſchlechter und andere gefchicht- 
lihen Teile der Heiligen Schrift find 
nicht nur’ wichtig für den Hiſtoriker, 
jendern enthalten auch manche köſt— 
liche Wahrheiten für das einfältige 
Kind Gottes. 

Ein chriſtliches Ehepaar (Hmus- 
vater und‘ Sausmutter Käfer von Mr 
Waifenanftalt Niefernburg in Eüd⸗ 
deutfchland) wurde einſt Kur) den 
Tod ihrks lieben Kinbes tief betrübt. 
Auf dem Heinikded vom Gottesacker 
jagte die Weiher: „sch glaube, unfer 
himmliſcher Vater will mic durch 
ee Seimfuchung näher zu ihm zie- 
ben, und ich werde heute anfangen, 
Gottes Wort ernftlicher zu leſen und 
mit. ihm näher befannt zu werden.“ 
Und fie nahm ihre Bibel und fing an 
zu Iefen, beginnend mit dem eriten 
Kapitel im erjten Buche Mofes. Ahr 
Mann dachte, fie hätte ein Troftfapi- 
tel auswählen follen, da3 für ihre 
Umstände und Gefühle paſſender ge- 
weſen wäre; doch Tante er nichts. 
Plötzlich rief fie mıs: „Sieh einmal 
ber,'mein lieber Mann, welch ein köſt⸗ 
liches Troſtwort id; Hier gefunden, 


— — 


das gerade für mich paßt.“ Und dann 
las jie ihm den Vers vor: „Und Gott 
ſahe an alles, was er gemacht hatte, 
und jiehe da, e8 war ſehr gut.“ 
Und fie danften miteinander dem 
Herrn. Ja, alle Schrift ift von Gotr 
eingegeben, und joll ung zum Nutzen 
und Segen gereichen. 

Da wurde unlängft meine Auf- 
merfjantfeit< auf einen etwas unbe; 
fannten Held Gottes gelenkt. Jaebez 
war unter widerwärtigen Umſtänden 
weboren, und jein Lebensweg war 
nicht init Rofen bejtreut: Seine Mut- 
ter ſagte: „Ich habe ihn mit Kummer 
geboren.“ Er wär ein Schmerzens- 
find, ein Sorgenkind. Und dod) heißt 
es don ihm: „Jaebez war herrlicher 
denn jeine Brüder.“ Er war erfolg- 
reiher und glüdlicher denn andere 
die unter günftigeren Umſtänden ihr 
Leben anfingen. Was war wohl das 
Geheimnis feines Erfolges? Warum 
war er herrlicher denn jeine Brüder ? 
Ei, fein Zeben war ein Gebetsleben, 
ein Glaubensleben. Gr vereinigte 
jih mit feinem Gott, und die Kraft 
Gottes wurde in ihm, dem Schwa— 
chen, mächtig. „Sit Gott mit’ uns, 
wer mag wider ims fein?“ 





Saebez betete. Welch ein Gottes- 
jegen ilt doch das große Vorrecht, 
dab wir beten dürfen! Sein Gebet 
fam von Herzen und drüdte das tiefe 
Verlangen feiner Seele aus. David 
ioat: „Laß Wir wohlgefallen die Nede 
meines Mundes, und das Geſpräch 
melfles Herzens vor dir, Herr, mein 
rt und mein Erlöſer.“ Wahres 
Gebet iſt ein direftes Herzensgeipräd 
mit Sott, ein findlich-einfältiger Um— 
gang mit dem bimmlifchen Bater, 
verbunden mit einem zuverſichtlichen 
Erwarten der Erhörung. Jaebez be- 
tete ein foldjes Gebet. „Herr, lehre 
uns beten.” 

Laßt uns fein Gebet ein wenig nä- 
her betradjten. 

„Wo du mich ſegnen wirſt, und 
meine Grenze (Einfluß) mehren.“ Er 
betet um göttlichen Segen, damit er 
andern zum Segen gereichen Fönne. 

„Und deine Sand mit mir jei.“ Er 
fennt jene Schwachheit und Untüch— 
tigfeit, und darum ſucht er die Hilfe 
Sottes. 

„Schaffe mit dem Uebel, daß e8 
mich nicht bekümmere (nicht fchade).” 
Gr bittet um Befreiung von der 
Macht der Sünde in feinem Herzen 





und Leben. Nichts in diefer Welt 
fann uns wirfliden Schaden bringen, 
und vor nichts brauchen wir uns zu 
fürchten, als nur die Sünde im eige- 
nen Herzen. 

Und Jaebez's Gebet wurde erhört. 
„Gott ließ fommen, das er bat.“ Gott 
erhört das gläubige Gebet. „Nod) 
ehe fie rufen, will ich antworten.“ 
Ein Feines Mädchen beobachtete einit 
jeine Mutter, als jie betete, und 
fragte, was fie thue. Die Mutter er- 
klärte dem Kinde, dab fie Jeſum ge 
beten habe, ec möge fie beide jegnen. 
„Und bat Jeſus Ja gefagt?“ fragte 
das fleine Mädchen. Das war Kin— 
desfinn. 
und diejes findliche Erwarten der Er- 
börung, was fo oft mangelt in unje- 
rem Gebet, und deshalb bleiben jo 
viele Gebete unerhört. Deshalb jagt 
auch Jeſus: „Werdet wie die Kin— 
der.“ 

Mein lieber Leſer! Biſt Du viel- 
feiht auch jo ein Sorgenfind, wie 
Jaebez, jcheint Dir alles im Wege zu 
jein, plagt Did; öfters der Trübjinn, 
und weißt nicht Deinen rechten Plat 
in der Saushaltung Gottes — dann 
mache es wie Jaebez. Webergieb Did) 
rückhaltslos Deinem Gott, und er 
wird Dich jegnen und Dein Leben an- 
dern zum Segen jegen. Dann wird 
es auch einmal von Dir beißen: „Er 
war berrlicher denn feine Brüder.“ 

Elkhart, Ind. 


Etwas aus der auten alten Zeit über 
Sonntagsidinle und Grbanungs- 
ftunden. 


(Bon Iſaak Beters.) 








Der Npoitel lehrt: „Laſſet das 
Wort Ehrijti unter euch reichlich woh- 
nen in aller Weisheit; lehret und ver- 
mahnet euch jelbit mit Pſalmen und 
Lobgeſängen und geiitlichen liebli- 
chen Liedern, und finget dem Herrn 
in euren Herzen.“ Kol. 3, 16. Das 
jagt doch etwas mehr, als bloß am 
Eonntagvormittag eine Predigt hal- 
ten und anhören, und es dann mit 
der Beförderung der Reichsgottes- 
fahe unter uns, ımd in uns es 
bewenden zu laffen, wie mander d a 8 
in einem eiteln Wandel nad) väterli- 
der Weije jo gewohnt iſt, und dann 
negen alle Erneuerungen in Betreff 
der Anwendung und Betrachtung des 
Wortes Gottes mit allerlei Vorurteile 
eingenommen zu fein, wie man im- 
mer nod an den Sllagen der Diener 
des Worts vernehmen muß, dab es 
unter den Alten immer noch ſolche 
giebt, welche gegen die Sonntags- 
ſchule mit Vorurteile eingenommen 
find, daß, ob fie diefelbe für die Kin— 
der ſchon noch gelten laſſen, aber jelbit 
zu derjelben nicht fommen, um auch 
daran fich zu beteiligen, da doch, wo 


Und es ijt diefer Kindesjinn- 


diejelben ſchon längſt beitehen für alt 
und jung ſich jegenbringend erweijen, 
wo jelbit die Alten um feinen Preis 
dieſelben fernerbin würden entbehren 
wollen. 

Darum dadıte ich etwas aus der 
guten alten Zeit, wie idy es in den 
Geſchichten der Vorväter leje, hiermit 
zu veröffentlichen, wie unjere Vorfah— 
ren feit der großen Reformation ſchon 
die Sonntagsjchule und auch noch be- 
jondere Bibeljtunden neben der Pre- 
digt unterhielten und beide alſo feine 
Neuerung find, wie die Alten es in 
ihrem PBorurteil dafür halten, jon- 
dern find eine Wiederaufnahme der in 
der Länge der Zeit fallengelafjenen 
Erbauungen, wo auch unjerer Ge- 
meinjchaft das prophetijche Wort gilt: 
„So ſpricht der Herr: Tretet auf die 
Wege, und jchauet und fraget nad) 
den vorigen Wegen, welches der 
aute Weg je, und wandelt 
darinnen, jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seele! Aber fie jpre- 
den: Wir wollen es nicht thun!“ 
‘er. 6, 16. “So tbaten e8 die Alten 
in Israel, und jo geht’3 auch den al- 
ten Ehrijten mit der Wiederaufnahme 
ber verlafienen Erbauungen an alt 
und jung in der Gemeine, 

Wir lejen, dab unſere Vorfahren 
im Sabre 15835, ein Jahr bevor un— 
jer NReformator Menno Simon, nad) 
deſſen Namen noch unjere Gemein- 
ichaft fich benennt, fich der Gemeine 
der jtillen Taufgefinnten in den Nie- 
derlanden anſchloß, dem Könige Fer: 
dinand, bei welchem fie als jchädliche 
Untertbanen angeflagt waren, ihre 
Slaubenslehre dargelegt haben, wie 
diejelbe in ihren Katechismen enthal- 
ten war, worin fie ihre Nugend und 
Kinder einen gewiſſenhaften Reliai- 
onsunterricht lehrten, indem ſie 
Sonntags nachmittags Kinderlehre 
bielten und auch Schule hatten, und 
ihre Kinder und Jugend von Kind an 
in der Religion erzogen, wo fie bejon- 
ders darauf ein großes Gewicht leg— 
ten, dab jedes Kind jchon die zehn 
Gebote und das Gebet des Herrn 
auswendig herjagen fonnte. So hat- 
ten jie auch in demjelben Jahrhundert 
ſchon Bibelitunden, in welchen fie fich 
wegenfeitig erbauten, laut 1. Theil. 
5, 11, wo es heißt: „Darum ermab- 
net euch. untereinander, und bauet 
einer den andern, wie ihr 
denn thut.“ So aud Ebr. 10, 
23—25. Meint das etwa nur eine 
Predigt anhören? Bei der Erbauung 
wird jedem Gelegenheit geboten, über 
dunkle Schriftitellen, laut 2. Petri 3, 
16, Fragen anzuregen zur Beipre- 
chung derielben. Man nannte dieje 
Zufammenfünfte „Eollegien“, welches 
meint: Amtsbrüderlicher Verſamm— 
Iungsort. Und diefen Zujammen- 
fünften verdankt ein mennonitifcher 
Prediger, Namens Hans de Ries, 
jeine Vorbildung zum Predigtdienite, 
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indem dadurd erfüllt wird Eph. 4, 
11. „Daß die Heiligen zugerichtet 
werden zum Werf des Amts, dadurd) 
der Leib Ehrijti erbauet werde.” Noch 
im Jahre 1825 erklärte ein Prediger 
G. J. Ryswyck zu jeinem Dienjte in 
den Berjammlungen der Gollegianten 
in den Niederlanden ausgebildet zu 
fein. 

Wir verbinden mit der Sonntags- 
ichule jene beiden Erbauungen mit- 
einander damit, daß alt und jung jic 
daran beteiligen, indem die Sonn- 
tagsſchule in Klaſſen geteilt iſt, alt 
bei alt, Jugend mit Jugend und Kin— 
der mit. Kinder, jedes Alter jeine ei- 
gene Klaſſe, welcher dann jeder ein 
Lehrer zugeitellt wird, mit der er- 
forderlichen Schriftfenntnis nad) Be- 
dürfnis einer jeden Klaſſe, und juchen 
damit unjere Gemeinden wieder zu- 
rück auf evangelifchen und apoitoli- 
ihen Grund zu führen, von weldem 
fie jeit der Reformation abgefommen 
war, durch die Unterlaffung der ge- 
genjeitigen Erbauung aus Gottes 
Wort. 

Wenn wir aber die neuteitament- 
lichen Lehren von Chriſto und jeinen 
Npojteln für Gottes Wort, als un- 
jere Lebensrichtfchnur bei unjrer Ein- 
verleibung in der Gemeine durch die 
Taufe anerfannt und derſelben uns 
zum Gehorſam verpflichtet haben, ſo 
begehen wir aber doch ein großes Un- 
recht, wenn wir jo mit Borturteile da- 
gegen eingenommen jind, dab wir 
alauben der gegenjeitigen Erbauung 
nicht mehr zu bedürfen. Da gilt uns 
Alten denn doch die apoitoliiche Lehre 
zu beachten, 2. Kor. 13, 5: „Beriu- 
chet euch jelbit, ob ihe im Glauben 
jeid;- prüfet euch jelbit. Oder erfen- 
net ihr euch ſelbſt nicht, daß Jeſus 
Chriſtus in euch iit? Es jei denn, daß 
ihr untüchtig jeid.“ Die Alten joll- 
ten freilich über dergleichen Erneue- 
rungen nicht gleichgültig fein, jondern 
wenn von den Dienern des Worts ir- 
gend welche Erneuerungen auf fird- 
lihem Gebiet unternommen werden, 
die Bibel zur Sand nehmen und for- 
chen und ſuchen, ob das Unternehmen 
Grund im Wort hat, und das der 
Fall iſt, dann dasielbe befürworten 
und umterjtügen jo’ viel wie ihnen 
möglid) iſt, obzwar fie es während ib- 
res Lebens nicht gewohnt find. 

(Fortiegung folgt.) 





O alüdlid, wer ein Weib gefim- 

den, 

Das Treue hält in bittern Stunden; 

Es fann nicht Gold und Edelitein 

Gleich ihrer Liebe köſtlich fein. 

Mit milder Sand und autem Wort 

Scheucht fie von dir den Kummer 
fort, 

Und aus dem lieben Angeficht 

Da jtrahlt ein tröftend Sonnenlicht. 





Nicht wer fürdhtet, fondern mer 
liebt, iſt wahrhaftig gläubig. 





20. Rovember 


Dereinigte Staaten 


Kanſas. 

Hillsboro, den 4. Nov. 1907. 
Mit Gruß und Wohlwunſch für Edi— 
tor und Leſer der „Rundſchau“ er- 
dcheine ich noch einmal vor den werten 
Leſern, und beginne mit einer fleinen 
Reijeerfahrung. 

Sc und meine liebe Frau wagten 
es, im Vertrauen zu unferm himm— 
liihen Vater, in unjeren alten Tagen 
noch einmal auf die Neije zu geben, 
und zwar mit andern lieben Gejchwi- 
jtern gemeinfam der Einladung von 
der Gemeinde zu Janſen, Neb., fol- 
gend am Erntedanffeit und anſchlie— 
bender Konferenz teilzunehmen. Der 
20. Oftober war der beitimmte Tag, 
und daher ließen wir uns, wie aud) 
mehrere andere lieben Geſchwiſter, am 
18. abends nad) Marion fahren, um 
dort bei Mitternacht auf den Rod Is— 
land Zug zu jteigen und mit Gottes 
Schuß und glüdliher Fahrt am 19., 
morgens, zum Frühſtück in Janjen 
zu jein. Es gab aber kleine Gedulds- 
proben für unſere Reiſegeſellſchaft; 
auch hatten wir Gelegenheit, zu beob- 
achten, da wir von Gottes ſchützender 
Gnadenmacht ganz abhängig find und 
es fih auch an uns erfüllte, wie es 
Pſalm 34, 9 lautet: „Der Engel des 
Serrn lagert fi um die her, jo ihn 
fürchten, und hilft ihnen aus.“ An- 
jtatt 12 Uhr nachts bei Marion einzu- 
jteigen, mußten wir bis 2 lihr 30 Mi- 
nuten auf den Zug warten; und als 
wir nicht lange im Zuge waren, hielt 
er lange an, um das Geleije zu repa- 
rieren, welches in großer Inordnung 
war durch Umſturz eines Waggons. 
Als auch diejes gethan war, hatten 
wir das ernite Malheuer, daß die Lo— 
fomotive von den Schienen fam, dod) 
weil es beim langiamen Fahren ge 
ſchah, ging es ohne Berlegungen und 
Unglüf ab. Nur viel Mühe für die 
Schaffner des Zuges, und für ums 
eine neue Geduldsprobe und langer 
Zeitverluft. Endlich hieß es fertig, 
und weiter ging's. Doch nicht lange, 
da war der Mohlenwagen von den 
Schienen, weldyes lange Zeit bean- 
ipruchte, bis es wieder in Ordnung 
war. Endlich famen wir, anjtatt zu 
Frühſtück um 9 Uhr abends mit qu- 
tem Appetit in die Herberge bei Nan- 
jen,.und Gott jei Danf, dab wir ohne 
Leibesihaden davon famen, und daß 
für die Bedürfniſſe unſeres Appetits 
jehr gut vorbereitet war. 

Am Sonntagmorgen verjammelte 
ji) eine große Menjchenmenge im 
Haufe der Anbetung, welche den gan- 
zen Tag und des Abends mit Vorträ- 
gen, Gejang umd Gebet erbaut wur- 
de. Zu Mittag und Peiper wurde 
am Ort gemeinichaftlich aeipeiit, wo— 
für die Geſchwiſter Sorge und Zube- 
reitung getroffen hatten. 

Montag und Dienstag waren die 
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Konferenztage, vor- und nachmittags, 
abends war freie Ausſprache und 
Predigt. Es wurde täglich) zweimal 
am Orte gejpeiit. 

Nah Abſchluß der Konferenzarbeit 
eilten die meilten Geſchwiſter ihrer 
Heimat zu, andere machten noch Be- 
juche bis Henderſon, York, Eo., Neb., 
und noch einige, worunter auch wir 
waren, madıten in der Umgegend von 
Sanjen Bejuche und hatten Mittwoch 
und Donnerstag nody Teil an der 
Verfammlung dajelbit. Wir vermweil- 
ten unter den Geſchwiſtern bis Sonn- 
iagabend, madıten Bejuche bei Ge- 
ıhwijtern und Freunden jo weit wir 
es vermochten, und der zur Abfahri 
beitimmte Sonntagabend war da, 
und fort ging’s zum Bahnhof nad) 
Säandedrud und Hub. Der Zug fam 
zur rechten Zeit, der uns aufnahm 
und 5 Uhr morgens fonnten wir in 
Marion ausfteigen. 

Alles Erwähnte ijt num wieder in 
der Vergangenheit; doch wir ſchauen 
noch einmal mit Danf zurüd im die 
‚samilienfreife, wo wir jo liebliche 
Aufnahme und Herberge fanden; bit- 
ten aber auch bei denen um Nachſicht, 
wohin unſer Beſuch nicht ausreichte. 
Wir freuen uns für gehabte Gelegen- 
beit, mit jo vielen Gefchwiitern in 
Danf und Anbetung teilzunehmen, 
und unjer Wünjchen und Bitten geht 
babin, bereit und fertig beim Kom— 
men ımjeres Seilandes zu fein, um 
fehnjüchtig mit Johannes einzuitim- 
men: „Komm, Herr Jeſu!“ Solches 
wünjchen wir allen Menichen. DO, daß 
der Geilt und die Braut laut und 
würdig rufen: „Komm!“ Wolle Got- 
tes Geijt lehren, und alles Aufhalten 
und Zögern verbannen, damit nie- 
mand unverjehens uberfallen werde! 

Da ich geitern bei meiner Arbeit 
für die werte „Rundſchau“ unterbro- 
chen wurde durch lieben Geſchwiſter— 
beſuch von Manitoba, nämlidy Hein- 
rich Nempels, Grünfeld, mein geweie- 
ner Schüler in PBaulsheim, Rußl., 
jo Schloß ich damit furz ab und über- 
aab es der Poſt dem werten Editor 
zur Verfügung; doch heute beim 
Nachdenken, da auch diefe Zeilen von 
lieben Gejchwiitern, Verwandten und 
Pefannten in Nubland geleſen wer- 
den, fühlte ih gedrungen, nochmals 
unfere Sehnſucht fundzugeben, vieler 
Pefinden und Umſtände lejend erfah- 
ren zu Fönnen, obgleich ich nicht da- 
für bin, amilienbriefe durch die 
werte „Rundſchau“ zu jchreiben, jo 
jind wir aber doch jehr danfbar, wenn 
wir nebjt den wenigen Privatbriefen 
aus umferen lieben Familienfreijen 
noch bin und wieder etwas in unferen 
Lofalblättern leſen fönnen, wozu ſich 
ja auch ımfere werte „Rundichau” fo 
bereitwillig zeigt. Wir bitten nicht 
mehr lange um dieje uns jo jehr wer- 
ten Liebesdienſte, veriprechen aber, 
wie immer, einem jeden, der uns diefe 


Liebe bezeugt, mit Gegenliebe zu er- 
widern. 

Bei neulicher brüderlicher Unter- 
haltung fam es zur Sprache, daß von 
Predigern unferer Zeit mitunter un- 
biblifhe Ausdrüde gemacht werden, 
die darum nicht löblich find, weil die 
Bibel fie nicht enthält; und in Fällen 
den Wortjinn der Bibel entjtellen fön- 
nen. Es handelte um den Ausiprud): 
„daß unfer Fleiſch und Blut nicht de» 
fehrt wird, ja ſich nicht befehren 
läßt.“ Es wurde dabei in Betracht 
gezogen, dab diefer Ausdrud Berubi- 


gung und Lauheit in der ums ver- * 


Cindlihen SHeiligung bringen kann 
und dem Worte des Apoſtels in 1. 
Theil. 5, 23 gänzlich widerjpricht. 
Der angeführte Bers lautet: „Er 
aber, der Gott des Friedens, heilige 
euch durch und durch, und euern Geift 
ganz, jamt Seele ımd Xeib, müſſe 
bewahret werden unſträflich auf die 
Zukunft unjeres Herrn Jeſu Ehrifti.“ 
Als beim wiederholten Leſen diejes 
Verjes fih die Meinungen teilten 
über den geiftlihen Sinn des Apo- 
jtels, habe ich darüber mehr nadıge- 
dacht als je, und erlaube mir mein 
Veritändnis zu geben. Wenn wir das 
ganze 5. Kapitel leſen bis zum ge- 
nannten ®erje, dann veritehen wir 
den Npoitel, wie er warnend, beleh- 
rend und bittend ratet, fiir die im 4. 
Kapitel Ffundgegebene Erſcheinung 
Chriſti bereit und fertig zu ſtehen; 
denn e8 wird dabei bleiben, dab ohne 
die Heiligung niemand den Herrn je- 
hen wird. Ebr. 12, 14. Er aber, 
der Gott des Friedens, heilige eud) 
durch und durd. Das kann, iſt, und 
wird gejchehen, wenn wir Gott Raum 
und Gelegenheit geben, daß Pater 
und Sohn bei und Wohnung machen 
fönnen. Unſere Gelegenheit iſt eben 
von Jeſu jo klar ausgedrücdt, als das 
Beiunswohnen von Bater und Sohn. 
Joh. 14, 21. 23; und göttliche Natur 
it uns zugejagt, jo wir fliehen die ver- 
gängliche Luſt der Welt. 2. Pet. 1, 4. 
Wir find durd) die erbarmende Gnade 
Gottes jo völlig geheiligt durch die 
uns gewordene Gabe des Heiligen 
Geiſtes, daß wir nicht ſündigen dür- 
fen, und mit beiligitem Borjag nicht 
ſündigen wollen. Röm. 8, 1—9 er- 
flärt e8 deutlich, daß Wollen und 
Enticheiden auf unſerer Seite bleibt, 
und dab wir im Fleiſchesleben nicht 
jo weit geheiligt werden, dab wir 
nicht jündigen fönnen. Und darum 
jagt auch der Apoſtel im 23. Verſe: 
Und euer Geiſt ganz, nicht halb, nicht 
geteilt, jondern die ganze Willens- 
traft, die ganze Bermögens- und 
Triebfraft, nad Anweiſung Heiliger 
Schrift und Gottes Geiſt, jamt Seele 
und Leib müſſe bewahrt werden ım- 
ſträflich auf die Zukunft unſeres 
Serrn Jeſu Chriſti. Wohl jedem, 
der nüchtern Wache hält, dem wird's 
gelingen, doch nur bei redhtfämpfen- 
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dem Kampf, daher auch Petrus jagt, 
2. Bet. 3, 14: Darum, meine Lieben, 
dieweil ihr darauf warten jollt, jo 
thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbe- 
fledt und unfträflic im Frieden er- 
funden werdet. 

Sch will nicht mißverjtanden jein, 
daß id) gegen völlige Heiligung zeuge, 
jondern ich bete zu Gott um wahre 
durd) Gottes Geiſt gewirkte Heili- 
gung, die ſich fund giebt im täglichen 
Daſein. Doc) habe ich für mid) feine 
andere Hoffnung, als Job. 2, 20. 27 
und Kap. 5, 12. 

Abr. Harms. 


Snman, den 4. Nov. 1907. 
Sieber Editor! Einen Gruß der Liebe 
zuvor! Will einen £leinen Bericht von 
bier einſchicken. Das Wetter ijt hier 
jo jhön wie man es nur wünſchen 
fann. Genug Negen und jonit ſchön. 
Der Weizen fann nicht bejjer jein. 

Die Rod Island Bahn hatte wie- 
der ein Unglücd zwiichen Medora und 
Hutchinſon; die Kofomotive joll um- 
geworfen worden jein, und der Hei- 
zer ift dabei umgefommen. Gerhard 
Derkſen, ein Sohn der Witwe Gerb. 
Derkjen, früher Fiſchau, iſt in einer 
Anitalt geftorben und ijt legten Don- 
rerstag begraben worden. Auch Ja— 
fcb Klaſſen, Sohn des Jakob D. 
Klaſſen, früher bei Inman mwohnend, 
jet Beaver County, Ofla., iit geitor- 
ben. Dieje beiden Sünglinge waren 
nicht zurechnungsfähig und wir gön- 
nen ihnen die Ruhe. Auch haben wir 
bier erfahren, dab Br. K. F. Janzen, 
Dflahoma, endlich) von jeinen jchred 
lichen Leiden erlöjt it und ein jeder 
der mit ihm mitgefühlt hat in feinem 
Leiden, wird ihm von Serzen die 
Ruhe gönnen. Im Angefichte folcher 
Thatſachen fühlt man ſich doch jehr 
dankbar für Gejundheit und Kraft 
und man faßt aufs Neue den Ent- 
ſchluß, dem Herrn von ganzem Herzen 
zu dienen, da wenn er bald fommt, 
man eingeben fann zum ewigen Le— 
ben. 

Grüßend, D. D. Pauls. 








California. 

Escondido, den 1. November 
1907. Wir find es unſeren Berwan- 
dien und Bekannten jchuldig, etivas 
von unjerem ®erbleib mitzuteilen. An 
einen jeden zu jehreiben wäre zu um— 
ſtändlich, daher thun wir es durd) die 
werte „Rundichau“. 

ir verliegen Medford, Ofla., amt 
v, September d. J. und benußten die 
Santa Fe Bahn von zu Hauſe aus 
bis Escondido, Cal. Da wir uns aber 
vorher feine Abteilung im Schlafwa- 
gen gejichert hatten, jo fanden wir 
alles bejegt, außer zwei oberen Bet 
ten, und da& jah uns etwas jchiwierig 
binaufzufommen. So entichlofien wir 
uns, die erjte Nacht in der „Chair- 


car“ zuzubringen, dod der war jo 
angefüllt, dab für uns nur jchledht 
laß war, und als wir erjt tüchtig er- 
müdet waren, verjuchten wir e8 dod) 
noch, binaufzuflettern. Den nädjiten 
Morgen verließen mehrere den Zug 
und wir fonnten von da an behaglich 
reifen. Unſere Reijegejellihaft beitand 
aus verſchiedenen Klaſſen von Leuten, 
bejonders fiel uns ein Dugend Phi- 
lippinen Jünglinge auf, fie famen 
von Wajhington, D. E., wo fie fid) 
omerifaniihde Schulbildung geſam— 
melt und jegt ihrer Heimat zueilten. 

Deiters gab es Gelegenheit, die 
Werfe Gottes zu bewundern an den 
aroßen Bergen Mrizonas. Als wir 
einmal fragend unfern jchwarzen 
Porter beobachteten, wie er Licht im 
Wagen machte während die Sonne 
hoch am Himmel jtand, zeigte er ums 
autmeinend jeine weißen Zähne, jagte 
aber nichts, dachte ſich wohl, ihr wer- 
det es bald ausfinden, und richtig, 
mit einmal war es finite:, dann wan— 
dte fih der Zug wieder über tiefe 
Schluchten, jo daß, wenn man zum 
Fenſter hinausfchaute, die beiden En- 
den des Zuges jehen fonnte, welcher 
wegen der jtarfen Steigung von zwei 
Lofomotiven vorne und eine hinten 
weiter bewegt wurde. Die jtärfite 
Steigung war an dem jchweren Ar- 
beiten der Mafchinen zu erfennen. 

Die Neije bis Los Angeles dauerte 
etwas über zwei Tage und Drei 
Nächte, dort hielten wir ums einige 
Tage bei unjeren Verwandten, Witwe 
P. Wall und Klaſſens auf. Ich juchte 
dann noch unfern in Mediord geweje 
nen Nadbar W. S. Map in Glendel 
auf, ungefähr fieben Meilen von Los 
Angeles entfernt, traf ihn gerade an 
im ®Begrif fih ein Wohnhaus zu 
bauen, er iſt ein Bauunternehmer, 
hatte auch unier Wohnhaus in Med- 
ford gebaut, jowie mehrere prad)t- 
volle Häufer, die jene Stadt zieren; 
fie trauten ihren Augen faum als id 
in den Hof trat und frugen ob id) es 
wirflicy wäre, Nam ihnen ganz uner- 
wartet, Da es ziemlidh Zeit in An- 
ſpruch nahm bis ich fie auffand, jo 
war der Abend herangerüdt und ich 
trat wieder, nachdem die Beitellungen 
und Grüße von feinem Schwager 
Fors in Medford abgegeben, den 
Rückweg an. 

Sonntagvormittag bejuchten wir 
die deutiche Baptiſtenkirche; die Pre- 
digt des Paſtors Yeichners machte ei- 
nen guten Eindrud, befonders erfreu- 
lich berührte uns die Befanntmadhung 
om Schluffe, daß Evangeliit Torrey 
im Januar Angeles bejuchen 
würde, und Kinder Gottes wurden 
erſucht, betend der Zeit entgegen zu 
neben. Auch wir machten e8 uns zur 
Aufgabe, denn wir fühlen ſtets ein 
Intereſſe am Gewinnen von Seelen 
fiir Jeſum. Es ſcheint uns etwas 
dunkel, wie die ſich hin- und herbeive- 


Los 





4 


gende Maſſe wird aufhalten laſſen, 
aber wenn Jeſus den Sarg anrührt, 
wie in der Stadt Nain, dann ſtehen 
die Kröger ſtill unbe Toten richten 
ich auf. 

Wir haben ‚uns Sn in Escondido 
eine, Wohnung ‚gemietet, gekauft ha- 
ben wir noch nicht, denn dazu haben 
wir uns einen Borjag gemadjt; der 
Play muß uns, einigermaßen anite- 
hen und der Preis muß, in unferem 
Bereid) jein. 

Beſuch ‚hier ‚von — mir bekannt 
waren: Zuerſt Pred. Gerh. Dyck, 

Caddo, Okla, und Joh. Frieſen, Hen- 
derfon, ‚‚Neb.; - erjterer hielt uns 
Sonntags eine Predigt im Scdul- 
‚baue; dann folgte Bernh. Wall mit 
jeinen Rindern, 3. ©. Regiers, Hen- 
derjon, Neb.;,, Iegterer hielt eine 
Abenderbauung in unferem Hauje, 
Fhgma: Das anhaltende Gebet. Der 
Herr befannte ſich zu jeinem Wort, 
‚wie immer. Auch Jakob Hröfers und 
Peter Wolfen, Senderjon, Neb., hiel- 
ten hier auf ihrer ausgedehnten Cali- 
jorniareife an, : Freund Kröfer zeigte 
feine geringe Luſt, hier im; Thale ein 
Stück Land von, etwas ‚über 2000 
Acres Fäuflich zur erwerben. 


Mit Gruß, 3. C. Wie. 


rm 

Needley, Day 4. Nov, 1907. 
Werter Editord Da ſchon eine ge- 
raume Zeit verflofjen iſt jeit ich einen 
—* einſchickte für die „Rund— 
chau“ und dazu noch aus Deinen 
Briefen eine Mahnung ſpürte, wie— 
der einmal etwas zu ſchreiben, ſo will 
ich es denn jetzt thun. Die Anfied- 
lung bier bei Needley hat ſich ſchon 
merkwürdig vergrößert. jeit Deinem 
Beſuch. Seit der Zeit haben bier 
ihon fieben Familien, von Kanſas 
und Nebrasfa hergezogen, fi ihce 
lünftige Heimat gefichert und noch 
mehrere werden erwartet bis Weih- 
nachten. Auch mein Onkel 3. %. Th. 
mit ‚Samilie, wie auh N. B. Fr.. 
werden dieſe Woche hier erwartet. Es 
iſt Nachricht hier, dab die oben er- 
wähnten. gegenwärtig in Escondido 
weilen. Es wird bier noch immer 
Land gefauft und verfauft. Ungefähr 
anderthalb Meilen ſüdlich von Need- 
ley wurden neulich 20 Acres für 
$10,000 verkauft, doch iſt auch nod) 
billigere8 Land zu faufen. Auch ich 
faufte legte Woche 40 Aeres zu 
$5445.00, es ijt eine Hühnerranch 
mit 900 Hühnern, auch jind noch 19 
Stück NRindvieh und ein paar Pferde 
daratıf. Wir gedenken ungefähr am 
11. d. M, binzuziehen. Auch mein 
Schwager Korn. Harms, der mit mei- 
nen @ltern zufammen vom Oſten 
fan, bat fih am Fluß 14 Acres zu 
$2650.00 gekauft. Wiederum ein 
Beweis, dat California nicht ganz fo 
Schlecht ift, wie fih einige voritellen. 
Auch mit den Weintrauben und 
Rofinen wird fehr gearbeitet. Die 





zwoite Ernge wind jetzt nach vᷣen Wine- 
xies gebracht. Die Moſinenpreiſe 
ſind gegenwärtig nicht ganz ſo hoch 
wie vor ſechs oder acht Wochen. J 
Suderman ſagte, ihm wurde ;, 54% 
Cents per Pfund geboten, verkaufte 
«ber nicht, kürzlich fragte er. in Kings- 
bury, und es wurde von, 434 Cents 
geſprochen. Das ift- immer noch ein 
guter Preis, 895.00 per Tonne. 
Geſchw. D. T.,Enjen famen vor 
‚einer Woche von ihrer Escondidoreije 
zurüd. Sie find, nody ganz zufrie- 
den mit der Reedley-Gegend, Schw. 
D. M. Ens hatte vor etlichen Tagen 
das Unglüd, dab fie einen Fehltritt 
machte und fich beinahe den linfen 
Fuß ausdrehte, daß fie denfelben jegt 
nit ‚gebrauhen kann. Barbara 
Harms iſt dort jet Köchin. 
"Bei H. Pauls gab es yor drei Wo- 
chen Zuwuchs im milie, eine 
Töchter,’ die‘ den Namen Eva bekom⸗ 
men hat. Der Eltern Hautz iſt ſetzt 
auch ſchon inter Dach. Auch MC. 
Neufelds Haus geht *4 uͤng 
entgegen. 
Gefſtern gun mi wieder ei- 
nen bejont Segenskag, indein wir 
ige Abendmahl umterhiätten. 
Wenn ich bei foldher Gelkegenheit dann 
die Leidensgeſchichte ded Neben Hei⸗ 
landes höre, fühle ich eine Schuldig- 
feit oder Pflicht, ihm mit mehr Ernſt 
zu folgen, wie ich es Mmals thue, 
doch weiß ich, daß der Tiebe Heiland 
mir nahe ift umd mir hilft wenn id) 
mm Silfe bitte. Es iſtkmir köftlich, 
wenn ich daran denfe, dA Jeſus mich 
sefucht und gerettet hat ehe ich mich 
jehr weit in Sünden vetloren hatte. 
Den Editor ımd Alle Fefer mit Pi. 
103,1 144 arüßend, werbleibe ich 
Fuer Bruder, w Mi 


PH. €. Wäeſen. 
Anm. — Will noch bemerken, da 


meine Adreſſe nad) deyı 11. d. M. 
nicht mehr Needley, ſondern Dinuba, 
Cal., R. F. D., fein wi Wir dan- 


fen dem Editor und den andern auch 
noch ſeht für die wertvollen Geichente 
und für die herzlichen Gratulationen. 
P. E. T. 

Reedleiyn ıdenidnMov. 1907. 
Lieber Schwager Fait!- Indem ich 
ihon eine zeitlang nichts ;geichrieben 
habe, ich aber eine Reife in die Bor- 
gebirge der Sierra Nevada Gebirge 
mit einnehmen durfte, jo dachte ich, 
vielleicht wäre es einem und dem an- 
dern auch des Leſens wert, Mein Ge- 
fährte war einer der Eigentümer der 
Reedley Land. Co., welcher Gejchäfte 
halber dahin fuhr. Um aber dem Le- 
fer etwas einen Einblid,in die Lage 
bon Reedley und Umgegend, ſowie die 
Gebirge zu geben, werde ich bei der 
Stadt anfangen. 

Die Stadt Needley liegt etwa 24 
Meilen. füdöftlih von Fresno, mel- 
ches der Countyſitz von Fresno Co. 





Nleaoaitiſdre Aywrkimuu undtägtenid Er Atalgrizeit. 
act: Vom hier flieht ‚er: ‚ziemlich 


iſt. IFreano iſt ſchon „eine;alenpläche 
Stadt mit vielen verſchiedenenFrucht⸗ 
‚PBadhänierm :. Die Stadt; Needley hat 


3. str Beit etwas mehr als 1000 Ein- 


wohner und wird jehr gebaut. : Zwei 
Eijſenbahnen gehen durd, die Santa 
Be und die Southern Paeifie. Es 
ſind jet zwei Frucht⸗Packhäufer hier, 
und - das. dritte, ijt bald fertig. Die 
Frucht, die hier diefen Herbit verfauft 
iſt, wird wohl nad) der allgemeinen 
Schätzung $500,000 überjteigen; es 
jind eben noch zwei Fruchtfäufer, die 
ihre Frucht auf die „Gars“ laden und 
nad größeren Häufern zum Berjen- 
den jchiden. 

Dann find weiter nodj"drei „Wine- 
ries“, die eine ift eine Meile, die an- 
dere zwei und die dritte etwa Fee 
Meilen von der Stadt.  Bei,depterer 
iſt ein Weingar 1500 Aeres 
md Gehändaumd Gärten in jchön- 
ſwer Mronung. Außerdem ſind in 
Stadt zwei Banken, zwei große 
Hotels, drei Schmiede und zwei Häu- 
iger. für alle kleine Frucht, wie Weizen, 
Gerſte u.ſ.w. aufzunehmen. Der Platz 
für die Stadt iſt ziemlich groß ange- 
legt und um die Stadt find Fleine 
Obſtgärten fo angelegt, dab die Häu- 
jer an der Straße liegen. Das.ganze 
nimmt fi jehr ſchön aus und find 
dieje fleinen Gärtchen gewöhnlich von 
fünf bis zehn Ucres groß. Nun, von 
den Preiſen des Landes möchte ich 
eigentlich lieber: nicht ſchreiben, aus 
Furcht, daß, ich, manchen mutlos ma- 
chen könnte. 

Wenn ich aber erjt nod) etwas be- 
tone, was, ein Aere hier einbringt; 3. 
DB. nehme ich den Weingarten der 
‚Alma; Winery“, es jind 18 Acres, 
bat durdhichnittlic; etwas mehr als 
20 Tonnen vom Xcre: gebradjt amd 
jie wurden grün, d. 5. nicht getrock- 
net, verfanft, und brachten $15,00 
per Tonne; jeder kann ſich auscedh- 
nen, wie viel der Aere bradte, Trau⸗ 
ben zu Rofinen bringen von $100 bis 
5150 per Aere, und Pfirſiche von 
8200 bis $300 per Aere. Apfel- 
finen und ;Biteonen bringen, viel 
mehe vom Acre, doch find. bog letzte⸗ 
ren nod) zu menig am tragen, weil 
die Leute ‚glaubten, es ſei zu weit 
nördlich, doch die Veweije Fan; man 
alle Tage ſehen, daß dem nicht fo fit, 
denn es find docdh;viele Bäume ſchwer 
mit, rucht beinden. Pflaumen, Bir- 
nen, Zeigen, Almonds und wohl alle 
Sorten von Frucht gedeihen gut, 
Waſſermelonen ‚ganz bejonders. 

Alfo: wir ; fuhren seines ſchönen 
Morgens Tod, um einmal zu ber 
Mündung oder dem oberen Ende des 
ihönen, Rings River zu gelangen, 
welcher . bier jo majejtätifh am. den 
Seiten. mit Holz beitanden, dahin- 
fließt.. Er fließt hier ganz nahe an 
der Stadt und e& iſt ebem der Fluß, 
von: dem diefe ganze Gegend ihr Waf- 
ſer zum Bewäſſern des Landes ; er- 
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nördlich. und windet, fich dann nord⸗ 

‚öltläsh.; - Als wir jieben Meilen. ‚ge- 
fahren, famen wir zu der Stelle, wo 
‚fie das Waller in einen groben Ka⸗— 
nal; aus | dem; Fluß abgeleitet haben, 
der iſt 60 Fuß breit, es iit der: Saupt- 
fanal, von wo dann die kleineren 
überall abgeleitet find. ; Unſer en 
309 ſich dann immer weiter den Flun 
entlang, bald durd ein Kleines Thal 
und bald um ein hohes Gebirge, und 
wenn, ich die Leſer nicht zu ſehr er- 
müde, dann jollte ich hier nggguglaic 
von der wunderbareg Ginrichtung er- 
wähnen, die jguhaben, geſägtes Holz 
von den Bergen herunter zu bringen. 
HMeh · oben auf den Bergen ift jehr 
wiel Holz umd alſo auch bedeutende 
Sägemühlen, aber wie das Holz da 
herunter zu befommen? 


Sie haben mit viel Unkoſten einen 
„Flum“ gebaut, es ſteht auf Gelän- 
der: und zieht fich dem King Fluß ent- 
l Bald iſt es auf der Erde und 
bal0 bis 60 Fuß hoch. Hoch oben 
bei. Ber Sägemühle. lajjen fie Waſſer 
hinein laufen und danthı wird das ge- 
fägte Holy hinein gethan und. fließt 
jo bis zur Bahn unten im Thal. Wir 
famen bald an den Fluß und weil 
noch ‚feine Brücde ift, jo fuhren wir 
durchs Wafjer; und wenn es aud) et- 
was gefährlich fchien, weil der Grund 
aus lauter Steinen beitand, jo famen 
wir doch glücklich Hindurd. ES war 
ein jchöner Weg, bald auf einer Seite 
huhe Felſenwände und bald tiefe 
Abgründe und‘ mehr oder weniger 
mit Holz beitanden. ‚Zur Abwechs— 
lung famen wir an eine Art Som- 
mertejort, jchön- gelegen. Nahe am 
Wege jahen wir ein langes Brett und 
darauf lafen wir: „Das Blut: Jeſu 
madt uns rein von aller Sünde.“ 
Es war wenigjtens für meine Augen 
cder vielmehr das Herz eine jchöne 
Erinnerung, in fo einer abgelegenen 
Gegend. Wie traurig, dab jo viele 
ſich jo ganz falt umd gleichgültig dar- 
über binmwegfegen. Doch ich freue 
mid, daß auch Leute mit ſolcher Ar- 
beit beihäftigt find, und nicht nur die 
ſchlechten Anzeigen von Tabak u ſ.w. 
aufgetifcht werden. 

Möchte noch) bemerken, daß in 
Reedley, jekt die fiebente Kirche ge 
baut wird und zwei mehr find in 
Ausfiht; die Tumfer-Gemeinde iſt 
wohl die größte; fie jind ein Segen 
für das Land, Wir fuhren bei ei- 
nem Deutichen zu Mittag in den Hof, 
derjelbe war ‚gerade daran jeine 
Aepfel zu pflüden, um fie zur Stadt 
zu fahren. Ich hatte es immer fo ge- 
hört, daß Aepfel bier nicht gut ge 
diehen, doch da wurde ich eines Beſſe— 
ven belehrt. Wir durften dajelbit 
die Schönsten verfchiedenen Sorten ge- 
nießen. 


„Es wurde ſchon jpät ala wir da 
wegfuhren, und zals wir etwa um 5 
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Uhr nad) einem „Camp*% kamen, hieß 
e8, daß wir noch zehn Meilen von 
dem Ziele unjerer Reife jeien. Es 
war eben nichts zu madhen, und troß- 
dem, daß es anfing zu regnen, fuhren 
wir darauf las. Es war eben eine 
etwas eintönige Fahrt, denn wir fuh⸗ 
ren: faft den ganzen Weg im Regen, 
doch wir hatten zum Glück jehr gute 
Pferde, und .der Fuhrmann war aud) 
ziemlich zımerläffig.. Auf Stellen war 
es mir etwas bebenflicdy, denn ich be- 
merfte bin und ber, daß der Weg an 
Abgründen entlang 'ging, und ‚mußte 
für mich oft: im Etillen an jenen 
Fuhrmann denken, der, als er gefragt 
wurde, wie mahe er wohl an einem 
Abgrunde: fahren könne, fagte, bis 
auf einen’Boll. Nun, fagte der Mann, 
dann mwolleder ſich nach einem andern 
umfehen, dee jo weit abblieb, wie nur 
eben. imöglihd. Wir kamen glücklich 
anß Biel, und da die Leute noch nicht 
ſchliefen, ſo nahmen fie uns qut auf. 
Nachdem wir ein Weilchen geplaudert 
hatten, gingen wie zu : Bett, dod) 
ſchliefen wir nicht im Haus, fondern 
in einem Felt, e8 war aber doch ange- 
nehm. 

Des Morgens waren wir, oder we- 
rigitens ich, neugierig, wie e8 wohl 
1000 Fuß höher als NReedley, aus- 
jehen würde. Zuerſt erblidten wir 
wieder die „Flum“. Es bringt dieje 
Flum“ auch noch manches Beichiwer- 
liche mit fich, denn fait jede Woche 
bricht das Waſſer irgmd wo durd 
und giebt dann viel Arbeit; auf jede 
zweite Meile iſt ein Angeitellter; fie 
wohnen in fleinen Häufern. Ein Te- 
lephon ift an der Seite entlang, jo 
daß’ fie Immer ſchnell alles in Ord- 
nung bringen können. / 

Nahdem wir ums verfchiedene 
Merkwürdigkeiten aefammelt, befon- 
ders eine Art Holz, Manzinita, — es 
fieht aus ſals wenn’ es gefärbt ſei — 
ſchickten wir uns zur Nüdfahrt an, 
doch "hatte ich mit der Hausmutter 
zuerſt noch ein ſchönes Geſpräch, und 
es freute mich, in ihr eine chriſtliche 
Frau zu finden. Auf dem Heimwege 
bei ſchönem Flarem Wetter mußte ich 
doch aufs neue die romantiiche Ge— 
gend bewundern, wo wir abends ge- 
fahren waren. Eine Gejellichaft von 
208 Angeles, Edifon Electric Com- 
pany genannt, hat dort oben ein gro- 
bed Unternehmen, wie fchon vorher 
bemerkt; der Kings Fluß iſt da ziem- 
lich höher und fo bauen fie einen Ka 
nal 12 Meilen lang durchs Gebirge 
und gewinnen fomit einen Waſſerfall 
von über 500 Fuß; dieſes Waſſer 
fließt dann wieder in den Kings Fluß 
und fchadet den Leuten unten im 
Thal bei Reedley nicht, doch ehe es 
wieder in den Fluß hinein geht, mwol- 
len ſie es benutzen, ihre aroßartige 
eleftrifhen Iinternehmungen zu be- 
treiben, oder vielmehr, fie wollen mit 
der Wafferfraft Elektrizität erzeugen. 
Bon da auß wollen fie die Kraft mei- 


lenweit im Anwendung bringen Es 
iſt eben zum Erftaumen: im einen 
Berg, eine Meile lang alles harten 
Felſen, hatten ſie etwa 1000 Fuß 
hineingearbeitet, und in einen andern 
etwa 300 Fuß; die Oeffnung iſt ſo 
groß wie die gewöhnlichen Tunnele 
ſind. Nebenbei wird, oder vielmehr 
muß, aber auch ein’ Weg gemacht wer- 
den, wo alles alte Material, Futter 
und Proviant, darauf gefahren wird, 
und fo wird der Wen ziemlich gut ge⸗ 
macht, daß wenn im Fall e8 fich alles 
aut bewähren: follte, fie dann eine 
eleftrifche Bahn da hinauf bauen mwol- 
len. Wahrſcheinlich würden fie datın 
bis oben auf die Berge bauen, mel- 
ches dann wohl von dielen Neifenden 
fehr bemubt werden wrde Nun, es 


iſt ein fehr mühſames Unternehmen, 


und da-fommt das Sprüchwort wohl 
in Anwendung: ‚Wer anhält, der ae- 
winnt.“ 

Wir fuhren gemütlich unſern Men, 
und famen dann geten Mittag mie- 
der bis zum Fluß, wo wir durchfuh— 
ren, um auf der anderen- “Seite bei 
einer einen Poſk Offtee Mittag zu 
halten. Es waren ſehr freundliche 
Leute, und daß fie bem Chriſtentum 
hold wären, bewieſen die ne rg an 
der Wand. 

Man denfe fich die Broofitbeid. 
wie fie an großen Drahtfeilen- Häftat, 
wie’ e8 die meiften Teſet wohl auf 
Abbildungen aefehen haben. Der 
Fluß iſt auf der Stelle wohl 100 Fuß 
breit und auf jeder Seite iſt ein Ge⸗ 
rüft etwa 20 Fuß hoch und dann find 
auf jeder Seite ſieben etba 11% Boll 
dide Stahlfeilen übergefpannt und 
die Enden tief in die Erde geankert 
und befeftiat, und dann die „Flum“ 
dariiber gebaut. Als es fertiggeſtellt 
mar, ermieh es ſich aber leider als 
ein Fehlſchlag und fteht fchon Tange 
da, aber ganz zwecklosdenn fie haben 
ein anderes daneben auf Pfeilern ru— 
hend, gebaut; diefe Hängebrücke hat 


‚fie $18,000 gekoſtet. Nahe dabei hat 


bie Regierumg eine Fleine Drahtbrücke 
ober nur für Leute darüiher zu mehen: 
ich aina halbwegs hinauf, e8 mar et- 
mas ſchaukelig, doch nina es ganz gut. 
Zu was dieſelbe eigentlich iſt, kann ich 
wicht ſagen und der daneben moh- 
nende Flum“ Arbeiter winhte mir 
nicht gut Beſcheid zu geben, er ſchien 
mir nicht gut gelaunt zu fein, mel- 
ches feine gottloſen Morte andeuteten. 
Es thut einem doch. fo weh, wenn 
Leute ſo veraeffen find und fo aleich- 
gültig den Namen Gottes mikbrau- 
hen. Ich verfuchte ihn zu mäßigen, 
welches denn auch zum Teil gelang. 

Noch Eins hätte ich beinahe veraei- 
fen. ‚Weil unfer Freund dort oben 
zur Poſt Office wollte und eben den- 
felben Meg mußte, den wir fuhren, 
und fich noch gerne mit meinem Ka— 
meraben, weil fie fi gut. fannten, 
unterhalten wollte, fo, nahm, ich fein . 
Reitpferd und Fit Hiller Ihnen her. 


Eben bei der Hängebrücke vermeilte 
ich mich eine zeitlang während fie 
vorwärts fuhren, und nachdem ich es 
alles . befehen hatte, ließ ich mein 
Pferd laufen. Ich wußte, daß mir 
bald durch den Fluß fahren mußten, 
und ich mußte mich beeilen fie einzu- 


holen. Es mußte doch intereffant ge⸗ 
weſen fein, mich dafelbit von eine 


Piegung in die andere einherjagen zu 
jehen! Das mutige Tier wollte mir 
faft davonlaufen, doc nicht fehr lange 
und ich holte meine Gefährten ein, 
und zwar ehe e8 durch den Fluß ging. 

Wir famen fpät abends in Reedley 
an und fand meine Familie leidlich 
wohl, denn es iſt ja’ bekannt, daß 
meine liebe rau 'nöch immer Teidend 
ift, wenn auch nicht bettlägerig. 

Wenn jemand in deutſcher Spra- 
che Auskunft über Reedley und Um— 
degend wim̃ſcht, der kann ſie brieflich 
erhalten. Hs 

Menn im Fall mein Schreiben 
nicht ermüdend ift, fo werde ich, wenn 
die mir in Aussicht geitellte Reife auf 
da8 SHauptgebirge, 6000 Fuß hoc 
und etwa 70 Meilen von bier ent- 
fernt, welches wir alle Tage mit fei- 
nen fchneebedeften Spiten ſehen Fön- 
nen, auch darüber in der werten 
„Rundichau“ berichten. 

Einen herzlichen Gruß, 

P. W. Thiefen. 








Minneſota. 

Mt. Lake. Werter Editor und 
alle Leſer! Da ich kürzlich über die 
trägen Schreiber ziemlich anfgerent 
war, was jedoch auf mid angewandt 
war, will ih nun auch verftichen, 
meine Pflichten zu erfüllen. Mill ’ei- 
nen kurzen Beriht von der GSilber- 
hochzeit, der ich beimohnen durfte, 
der „Rımdichau” mit auf den Wen 
neben. 

Die ermähnte Hochzeit wurde bon 
den Geſchwiſtern D. Eſaus, Mt! Lafe, 
gefeiert. Diefes Jubelfeſt fand am 
2. November in der Kirche, die am 
Berge, etwas der Stadt abgelegen 
liegt, ſtatt. 

Die Kirche war ganz mit Gäſten 
angefüllt. Es wurden mehrere Lie— 
der aus dem Ev. Liederbuch geſun— 
nen, ehe das Feſt eröffnet wurde. Im 
1,2 Uhr nachmittags eröffnete Br. 
Eſau das Feſt mit einem Liede, das 
er vorfagte. In diefem Liede Fonn- 
ten wir ganz genau die Verhältniſſe 
der Geſchwiſter Eſaus fehen, und mwel- 
che Wege der Herr mit ihnen -gegan- 
gen. Beim Singen diefes Liedes 
meinte mandher Freubdenthränen. Es 
folate dann ein Lied vom Chor; ich 
denfe e8 war: Ehre fei dem Herrn, 
ımferm Gott. 

Als der Chor uns das fchöne in- 
haltsreiche Lied geſungen, folate bie 
Einleitima, abaehalten von Pred. 4. 
Wiebe; fein Fert war 1. Sam. 1,7. 
Nach der Einleitung fang der Chor: 
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„Bringt Ruhm unnd Ehre dem Herrn 
der: Melt.” Nach dieſemn Liede hielt 
Luhred J. J. Balzer: eine ſehr wichtigt 
Anſprache. Wichtig‘ in dieſer rMAn · 
ſprache waren mir folgende ‚Wedan- 
fen: 

1. Das Leben Hat einen Sauptge- 
danfen oder Hauptpunkt, der ſich um 
eine Arxe dreht. (Darauf folate die 
Etlarung.) 

J Der Hauptgedanke oder Haupt⸗ 
gtuinid der Kinder Istael im, alten 
Blende war: "Höre, Israel! Dein 
Gott ijt ein einiger Gott. , So lange 
ſie an dieſem Punkte fefthielten, war 
der Herr mit ihnen. Sobald fie ihn, 
aber verwarfen und nicht mehr zu ih- 
rer Richtſchnur gebrauchen wollten, 
ſondern ihre eigenen Wege einſchlu⸗ 
aen,'fiel Iſsrael; benn e8 war vom 
rechten Wege abgefommen. Ind wenn 
wir der Geſchichte Israels nadg ehen, 
fommen wir jehr bald zu der Stelle, 
wo dasſelbe ganz zu Grunde geht: 
die Zerſtörung Jeruſalems im neuen 
Bunde. 

3. Die Liebe der Hauptpunkt 
des hriftlichen Lebens. 

Lehrer Balzer führte uns tief in 
die Geſchichte unſeres Heilandes hin 
ein, indem er uns zeigte, wie Jeſus 
die Menſchheit in der Zeit ſeines Er— 
denwandels geliebt, 3. B. die Marin 
und Martha, indem er ihren Bruder 
Lazarus von den Toten auferweckte; 
Petrus, Johannes u.f.w. Und mie 
er und auch jet noch gerade mit der« 
jelben Liebe liebt. Sein Tert war 
oh. 18, 1. 2 

Nach dem Amen des. Lehrer Bal. 
ser folgte wieder ein ‚Sejang; pom 
Chor: „UWeberall mit Jeſu kann ich 
ficher geh'n.“ 2 

Dann trug Aeltefter &.' Meufeld 
uns das Wort vor. Sein Tert war 
Gph. 5, 1.2. Seine Hauptgedanken 
waren: 1. die Liebe Gottes; 2. die 
Vorbereitung zum ewigen Leben. Ob- 
ichon mit zitternder Stimme, Teate er ; 
ims das Mort jo Mar und deutlichH 
aus, dab es ein jeder verfteheng 
fonnte, wie lieb der Herr uns bat, 
und daß es unfere Pflicht iſt, ihn 
wieder zu Tiefen; dann, daß wir uns 
in dieſem  Thränenthal vorbereiten 
müffen, um das ewige Glück zu genie- 
ben. 

Zum Schluß trat Neltefte Ouirina 
auf ımd prediate über das Wort aus 
1. Mofe 32, 26. Sein Hauptge⸗ 
danfe war: „ch Taffe dich nicht.“ 
Gr bob befonders hervor, mie ber 
Serr den Nafob geſegnet hatte, denn 
als er nad Zaban aina, hatte er nur 
einen Stab, und als er nad) 21 Nah: 
ren wieder zurüdfehrte, war er reich, 
denn er befaß viele Knechte und 
Mäade, zwei Heere ımd Herden u.f.i. 
Ich alaube, ein jedes Ser; der An- 
mwefenden muß einen Segen aenofien 
haben. 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 





Protokoll 
der am 5. Okt. 1907 im Rückenauer 
Verſammlungshaus ſtattgefundenen 
Verſammlung der Mitglieder des 
Molotſchnaer Mennonitiſchen 
Lehrervereins. 





1. Auf der allgemeinen Verſamm— 
lung der Mitglieder des Molotſchnaer 
Mennonitiichen Zehrervereins am 5. 
Dftober 1907 waren 55 Mitglieder 
zugegen; außer ihnen jieben Perſo— 
nen, die von den Beranitaltern per- 
ſönlich eingeladen waren. 

Nach Geſang und Gebet wurde die 
Verfammlung durd eine furze An- 
jrradje von 9. K. Wiens, Neubalb- 
ſtadt eröffnet. Außerdem begrüßte 
9. Joh. Bräul, Ohrloff, jchriftlic) 
und der Vertreter des Mennoniti- 
jchen SKirchenfonvents im Sculrat 
mündlich die erite Verſammlung des 
Molotichnaer Mennonitiichen Lehrer— 
vereins. 

2. Im Anſchluß an das Tagespro- 
gramm wurden die Statuten des 
Vereins durchgeleien. Zu Bar. 3 der 
Statuten wurde beichlojien, das erite 
Sahr nur bis zum Nanuar 1908 zu 
rechnen. Der folgende Jahresbetrag 
wird aljo im Januar 1908 einge 
zahlt. 

3. Wahl der Verwaltung, zweier 
Rrotofollführer und der Nevidenten. 
Zu WBrotofollführern der Verſamm— 
fung am 5. Oktober 1907 wurden 
Abr. Unruh, Tiege und 9. Penner, 
Neuhalbitadt gewählt. Die Wahl der 
Verwaltung durch Stimmzettel ergab 
folgende NRejultate: 

Als Vorſitzender iſt gewählt, X. 
KRornelius Wiens, Neubalbitadt. 

Als Stellvertretender, 2. ob. 
Töws, Tiegenhagen. 

Als Kaflierer, 2. Gerhard Dörfien, 
Neuhalbitadt. 

Als Sefretär, 2. Hermann Ben- 
ner, Neuhalbſtadt. 

Als Bibliothefare wurden ge 
wählt: Lehrer Gerhard Tielmann, 
Gnadenfeld, und D. Boſchmann, Neu- 
halbſtadt. 

Als Revidenten: Abr. Iſaak, Ham— 
berg, und Joh. Töws, Aleranderthal. 

Als Kandidaten: Jakob Janzen, 
Nofenort, Gerhard Gäde, Lichtfelde, 
Aron Rempel, Schönau. 

4. ®Brobeleftion im Rechnen von 
Gerhard Dörkſen, Neubalbitadt. 

Thema der Leftion war: Einmal 
eins von 6. Die Berjammlung fam 
nach den auf die Lektion folgenden 
Debatten zu dem Beſchluß, das Ein- 
maleins in der gewöhnlichen Neiben- 
folge jchreiben zu laſſen. Nach dem 
Urteil der PBerjammlung bat 9. 
Dörffen das Ziel der Lektion erreicht. 

5. Neferat. „Die mennonitifchen 
Dorfichulen von P. Harder, Groß 
Tokmak.“ 

Das Referat ſtellt feit: Das Ziel 
der Schulorbeit iit die Harmonie des 
Gewiſſens und Willens in dem Kinde 


zu erziehen. Als Mittel zur Errei- 
dung dieſes Zieles wurden ange 
führt: Beſſere Vorbildung der Leh— 
rer, Beſſerung ihrer materiellen Lage, 
Ginheitlichfeit in ihrer Arbeit. 

6. Ueber Griindung einer Biblio- 
thef beichloß die VBerfammlung, eine 
Kommiſſion zu wählen, die zur näd)- 
ſten Verſammlung ein VBerzeichnis 
von Büchern anzufertigen und alle 
nötigen Vorarbeiten zu macden bat. 
Die Kommiſſion beiteht aus ſechs Mit- 
gliedern: den zwei gewählten Biblio- 
thefaren und den Serren Lehrern: 
Töws, Marienthal, Janz, Sparrau, 
Sanzen, NRojenort, Harder, Tofmaf. 

7. Lehrerpenfionsfrage. Die Ver— 
jammlung beſchloß die weiteren Ar- 
beiten in der Zehrerpenfionsfrage der 
früher gewählten Kommiſſion zu 
überlaſſen. 

8. Lehrerunterſtützungsfrage. Nr 
diefer Frage beſchloß die Verſamm— 
lung, weitere Erfundigungen über 
bilfsbedürftige Lehrer einzuziehen, 
um da abzubelfen, wo es not thut. 

9, Beratungen über ein Vereins- 
organ. Die Berfammlung fam zu 
dem Schluß, da es wünſchenswert 
wäre, ein befondeces Organ für den 
Verein zu haben. Als Bereinsorgan 
wurde die „Friedensitimme” gewählt. 
Jedes Mitglied zahlt zu diefem Zweck 
einen Nubel an die Verwaltung. 

10. Beitimmungen über die nächite 
Zufammenfunft. Die nächſte Ver— 
ſammlung findet zwifchen Neujahr 
und dem 6. Januar 1908, wenn mög- 
lich, wieder in Rückenau jtatt. Für 
die zweite nächite Verjammlung ar- 
beitet eine befondere Kommiſſion ei- 
nen speziellen Lehrplan für die Dorf- 
ichulen aus. Dieſe Arbeit iiberneb- 
men die Lehrer der Dörfer von Klee— 
teld bis Marienthal. Für die nädjite 
Reriammlung wurde fejtgeiegt: eine 
Brobeleftion im Singen, von 9. 
Gäde, Lichtfelde. Neferat über den 
Sefangunterriht von 9. Wilhelm 
Neufeld, Neuhalbitadt. Freie Be- 
ſprechung iiber das Rechnen. Beden- 
tung der Dorfichuleramen, 

Vorfigende: K. A. Wiens. 
Abr Unrub. 

Sefretäre: 9. Penner. 

D. Klaſſen. 

Peter Toms, 
Aler Friejen. 
Safob Janzen. 

G. Düd. 
(sriedensitimme.) 


Mitglieder: 


Die großen Naturfataitrophen und 
der chriſtliche Glaube. 


Bon 3.8. Emwert, Hillsboro, Ran. 


Oefter als ſonſt iſt die Menjchheit 
in den legten Jahren von gewaltigen 
Naturfataitrophen heimgeſucht wor- 
den. Pald waren es glühende Lava— 
itröme, bald das fturmgepeitichte 
Meer, bald ſchlagende Wetter, bald 
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verheerende Erdbeben, denen zahlloje 
Menichenleben zum Opfer fielen. Na- 
men wie Galveiton, Martinque, San 
Franeisco, Balparaifo, Kourbieres 
ſind noch frifch im Gedächtnis, da lieſt 
man jchon wieder von jchredlichen 
Erdbeben im füdlichen Italien, die 
Tod und Schreden verbreiten, und 
bald darauf fommt eine noch grau- 
jigere Runde von dem Untergang der 
ganzen Stadt Karatagh in der Nähe 
von Bochara in Turfeftan in den leß- 
ten Tagen des Dftober, wobei wenig- 
itens 1500 Menſchen umfamen in- 
folge eines Erdbebens und der Er- 
plofion eines alten erlojhenen Vul— 
fans, an welchem die Stadt erbaut 
war, An allen foldyen Stellen giebt 
es viel Sammer und Herzeleid, Rö— 
cheln und Todesichreden, klagende 
Eltern, verwaiite Kinder, verzwei— 
felnde Mütter. Wer fich ſolches ge— 
häufte Menjchenelend zu Herzen 
nimmt, dem mag darüber ein lähmen- 
des Entjegen ergreifen. Man fühlt 
jih vor die Frage geitellt: „Wozu 
das? Warum wird das Glück un- 
zähliger Menſchen in Trümmer ge- 
ichlagen? Wozu noch jtreben und ar- 
beiten, ringen und fämpfen, um edle 
Beitrebungen in der Menſchheit für- 
dern zu helfen und hohe Ziele zu er- 
reichen, wenn in das Leben und Trei- 
ben der Menichenfinder des Schidjals 
harte Fauſt jo unbarmberzig binein- 
ichlägt ?* 

Nenne es nicht jentimentale Matt- 
berzigfeit, nah dem Zweck des Xei- 
dens in der Welt zu fragen! Die 
Frage iſt berechtigt. Halte aber nur 
ein wenig jtille und denfe nach, und 
Du wirjt mwenigitens ahnen fönnen, 
dab auch das Leiden und der jchred- 
lihe Tod in einem göttlichen Welt- 
plan einen Plaß haben fönnen. Die 
Menichheit, wie fie it, fann der har— 
ten Zuchtichule des Leidens nicht ent- 
behren. Eine Welt ohne Leid wäre 
eine Welt für Schlaraffen und Fau— 
lenzer, aber nicht für aufwärtsrin- 
gende Wenichenfinder. Not, Mühſal, 
und Tod nötigen den Menichen, alle 
Kräfte Leibes und der Seele anzu— 
ipannen, um zu Qugend, Selbitver- 
leugnung, Dienjtfertigfeit und Gott- 
vertrauen empormwachien zu Fönnen. 

Mand einer aber, der auch jchon 
die Zweckmäßigkeit des gewöhn— 
lihen Leidens einzujehen gelernt 
bat, meint dennod), daß es jinnlos 
erjcheine, wenn in joldy einer Kata— 
itrophe jo mit einem Sclage Tau- 
fende von blühenden Menichenleben 
den Elementen zum Opfer fallen. 
Pei einer ſolchen unbegreiflichen Da- 
binraffung von Glüd und Xebens- 
fraft fragt ſich mand) einer im Stil- 
len: „Wie fann man noch an einen 
gerechten oder jogar barmberzigen 
Gott glauben, wenn jo etwas ge 
ſchieht?“ Da haben wir aber vergej- 
jen, da wir in Bezug auf das gött- 
lihe Walten doch recht Furzfic- 
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tig find und nody nicht hinter den 
Vorhang ſchauen fönnen. Könnten 
wir ſchon alles durchſchauen, dann 
wäre ja auch fein Glaube mehr 
nötig. Kinder verjtehen die Abfichten 
ihrer Eltern auch oft nicht, und doch 
vertrauen fie ihnen. Ich begreife 
nicht die Maßnahmen eines genialen 
Erfindens oder die Berechnung eines 
überlegenen Mathematifers. Sollte 
ich mir dann anmaßen, Gottes Wa!- 
ten in dem unermeßlichen Weltge- 
triebe nad) meinem beichränften 
menſchlichen Berjtande zu richten? 
Gott ijt anders, tiefer, geheimnisvol- 
ler als die Gedanken, die wir uns 
von ihm maden. Sein inneres We- 
jen, jein Berhältnis zum Weltall, die 
Logik feiner Weltregierung bleibt uns 
zum großen Teil ein Geheimnis. 


"Aber was er mit uns vor bat, 


jeinen Willen, ji) uns mitzuteilen, 
bat er uns enthüllt. Da fünnen wir 
jeine YLiebesabfichten an ums jelber 
erfahren, und von dieſer Erfah- 
rung aus fann der chriitliche Glau— 
be jchließen, daß Gott auch ſonſt in 
allen Stüden feine Liebe zur Geltung 
kommen laſſen wird. Wer dem in 
Chriſto geoffenbarten Gottesmillen 
jein Herz geöffnet hat, der wird in 
ſich Ihon nicht mehr den Drang füh— 
len, fich über Gott zum Nichter jegen 
zu wollen. 

Damit iſt das Nätjel nicht gelöft, 
aber unjere Stellung dazu iſt geän- 
dert. Es hat jeine zermalmende, er- 
bitternde Wirfung verloren. Wir 
dürfen ihm mit feitem Vertrauens— 
bliet ins Auge jchauen, denn wir wij- 
jen, dab auch das jcheinbar Zweckloſe 
dem göttlichen Plane dienen mus. 


"Fir diefen Glauben haben wir ein 


Unterpfand in einer bejtimmten ge- 
ichichtlihen TIhatjache, in dem Kreu— 
zestod Jeſu. Es erſchien feinen Jün— 
gern damals als eine finnlofe Kata- 
ſtrophe, und doch ijt daraus der 
Menichbeit Heil und Leben erwadjien. 
Sottes Liebe griff gewaltig über Jeſu 
Tod und Grab hinaus. Kannſt Du 
das erit alauben auc in Bezug auf 
den maſſenhaften Tod in den plößli- 
chen und jchredlihen Naturfataftro- 
pben, dann verlieren fie ihren ei- 
aentlihen Schreden, und man ge 
winnt Bertrauen zu der Annahme, 
dab alles, und ſei es jcheinbar noch 
jo grauſam, noch fo jinnlos, doch ei- 
vem höheren Ziele dient und feine 
Ungerechtigkeit in ſich birgt. 
(Schluß folgt.) 





Mit dem Alter werden die Taqı 
immer länger, die Jahre immer für- 
zer. 





Geduld iſt eins von den bitteren 
Dingen, doch fann fie ſüße Früchte 
bringen. 


Bedauernswertes Volk, deſſen Ju— 
gend dem Rückſchritt huldigt! 

















1907. 


Unterhaltung. 


Im Schatten der Schuld. 


1. Kapitel. ‚ 

An der Landungsbrüde der Baſi— 
liusinjel zu St. Petersburg lag das 
deutſche Vollſchiff „Albatroß“ zur Ab- 
fahrt bereit. Die Waren aus dem In— 
nern Rußlands waren nicht nur im 
Sohlraume des Schiffes veritaut, jon- 
dern aud) auf dem Verded lagen Bal- 
len von zufammengebundenen rohen 
Fellen, und Tonnen voll Schmalz und 
Theer. Der wettergebräunte Kapi— 
tan hatte nod) allerlei zu befehlen und 
ihm war in der Eile des legten Hin 
und Her warm geworden, jo dab er 
die betreßte Müte in den Naden ge- 
ſchoben hatte und fich wiederholt die 
nafje Stirn trodnete. 

„Malbel,“ jchrie er eben erregt, 
„ind die Paſſagiere an Deck?“ 

„Zu Befehl, Herr Kapitän!“ brüllte 
der Angerufene, der Steuermann, 
vom Sinterded herüber. 

„Dann jagt die Abjchiednehmer 
zum Audud!— Wenn es zwölf jchlägt 
ſtoßen wir ab. Vier Mann an die 
Troſſen!“ 

„Genug! Fort über die Lauf— 
planke!“ herrſchte Malbel die Leute 
an, die ihren abreiſenden Familien— 
gliedern das legte Lebewohl jagen 
wollten, und fie mußten gehorchen. 
Hier umarmte die jchluchzende Gat- 
tin noch einmal den Gatten, den jein 
Geſchäft übers Meer trieb, dort küßte 
der feingefleidete Student, der auf 
Deutichlands Univerfitäten jtudieren 
wollte, noch einmal die Eltern und 
dann eilte man auseinander, Ein 
grauer, würdig ausjehender Mann, 
in der Mleidung eines ſchlichten Bür— 
gers — er mochte wohl zu den deut- 
ihen Sandwerfern gebören, die in 
Rußland fi Brot und Heimat ge- 
jucht — nahm Abſchied von jeinem 
Sohne, einem jchlanfen Jüngling von 
vielleiht zwanzig Nahren, der das 
Felleiſen noch auf dem Rüden hatte, 
als jollte er zu Fuß wegziehen. 

Sand in Hand gingen fie noch bis 
zur Zaufplanfe. 

„Sottlieb!“ ſagte der Pater ge- 
preßt. „Wo Du biſt und wie e8 Dir 
gehen mag, vergiß nicht, daß wir für 
Di beten und darauf warten, dab 
Du uns Ehre maden wirit. Schreibe 
von Stetin, wie Ihr angelommen 
jeid und lerne dann Dein Handwerk 
fo gut und treu, wie Du nur immer 
fannit. Gottes Segen wird...“ 

„Herüber, Mann,“ ſchrie der 
Steuermann dazwiſchen. 

Noch ein haſtiger Handedrud, dann 
eilte der Water berüber, und der 
Sohn lehnte ſich mit einem Geficht, 
dem man die nahen Thränen anjah, 
an die Neeling. Es war die hödhite 
Zeit, denn im nächſten Augenblid ver- 
fündete ein Ranonenihuß von der 
Peter⸗Paulsfeſtung die Mittagsitun- 
de. Die Laufplanfe ward eingezo- 
gen, die Randlude geſchloſſen und der 
Befehl zum Lichten des Anfers gege- 
ben. Noch ertönte der regelmäßige 
unfchöne Singiang der Matrojen, die 
ſich um die Anferwinde drehten, da 
log ſchon das große Marsjegel am 
Sauptmait in die Höhe, die Trofien 
wurden eingezogen und langiam gab 
das ſchwere Schiff dem Winddrud 
und der Flußſtrömung nad). 

„Seüß mir unſer deutiches Vater: 
land, Gottlieb!“ rief der Bater, jei- 








nen Hut jchwenfend, hinüber, als ſich 
die luft zwiſchen dem Schiff und 
dem Land vergrößerte. 

Der junge Mann nidte traurig, 
aber die Worte blieben ihm im Halie 
jteefen, dafür jchrie der Steuermann, 
der jeinen Poſten am Hinterdeck ein- 
genommen hatte, den Paſſagieren zu: 

„Köpfe weg, ſonſt jchlägt Euch das 
Bramjegelgeitenge um die Ohren!“ 

Die wenigen Paſſagiere flüchteten 
vor der Rahe bis zum Steuerruder 
und winften mit Tüchern und Hiiten 
den Ihrigen am Strande ein legtes, 
itummes „Lebewohl“ zu. 

Langſam glitt der „Albatroß“, der 
jegt jeine Segelflügel immer zahlrei- 
cher entfaltete, die Neiva abwärts. Es 
war ein jchönes Bild, wie die jonnen- 
beglänzten Kuppeln und Türme der 
ſtolzen Zarenjtadt an der Newa ſich 
jegt von dem dumfleren Häuſerge— 
wimmel abhoben. Die jpige Nadel 
des vergoldeten Admiralitätsturmes, 
nicht weit davon die mächtige, runde 
Kuppel der Niaafsfathedrale, und da- 
hinter all’ die anderen kleinen Tür— 
me, das glänzte im Sommerjonnen- 
jchein herüber, wie ein legter Licht: 
aruß der jcheidenden Stadt. 

Bald wurde die Newa breiter, die 
Bahn freier und linfs trat das Ufer 


weit zurüd. Nechts tauchte die Fe- 


tung Rronitadt auf, und bald war 
auch dieje pafjiert. Ne mehr man jicd) 
bom Land entfernte, deſto mehr jtieg 
das Intereſſe der Reiſenden am 
Schiff ſelbſt und aneinander. Sie 
lernten ſich untereinander kennen und 
tauſchten ihre Reiſepläne und Hoff— 
nungen aus. 

Der Aelteſte, ein Werkmeiſter aus 
Norddeutſchland, der von einem ruſ— 
ſiſchen Fürjten zur Einrihtung einer 
fleinen Fabrif auf dem fürjtlichen 
Gute war verfchrieben worden, hatte 
feine Aufgabe gelöft und fuhr, mit 
einer gefüllten Geldfage um den Leib, 
der Heimat zu. Die drei Jahre in 
Rußland hatten ihm eine hübjche Ein- 
nahme gebradjt und er hoffte damit 
in feiner Vaterſtandt Brandenbura 
eine eigene Schlojferei begründen zu 
fönnen. Der Kaufmann Karl Hell- 
rich, ein noch junger, fräftiger Mann 
bon etwa dreißig Jahren, reiite im 
Auftrag eines Peteröburger Groß- 
faufmanns auf mehrere Monate nad) 
England und freute jich jet ſchon auf 
die Heimreiſe zu feiner eben verlafie- 
nen Familie. Der Student Ferdi— 
nand Miller hatte den Kopf voll hoch— 
fliegender Pläne: er wollte in 
Deutichland an verichiedenen Univer- 
jitäten Medizin ftudieren und als ein 
tüchtiger Arzt beimfehren. Am itill- 
iten aber war der junge Möbeltiich- 
ler, Gottlieb Baltmanı, dem der Ab- 
ſchied von feinem Vater noch in allen 
Sliedern ſteckte. Nicht nur feine Ju— 
aend oder der Mangel an Bildung 
bie ihn jeinen Reiſegefährten gegen- 
iiber ſtillſchweigen, jondern es lajtete 
auch außerdem etwas Schweres auf 
jeinem jungen Herzen. Wie die an- 
deren abends arten jpielten und 
Grog dazu tranken, ſchlich er ſich aufs 
Deck hinauf, ſetzte ſich neben das Bug— 
ſprit an die Spitze des Schiffes und 
hing ſeinen Gedanken nach. 

Er ſah ſich als munteren, glückli 
chen Knaben in der engen, niedrigen 
Wohnung der ſtrengen, aber guten 
Eltern ſpielen. Wie leicht war doch 
da eigentlich ſein Leben geweſen! Mit 
dem Sohne des Schloſſers Gerndring, 
Mar, hatten ſie in deſſen Hofe allerlei 
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Sugendipiele und Anabenitreiche ver- 
übt. Aus alten Kiften hatten fie ſich 
eine Hütte gebaut, zu der nur ein 
Eingeweihter den Eingang finden 
fonnte und darin gab es immer nod 
allerlei Verbeſſerungen anzubringen. 
Erſt als fie auf die dee famen, ſich 
einen unterirdiichen Gang zu graben, 
war das Verhängnis in Geitalt der 
harten, väterlichen Fäuſte iiber fie ge- 
fommen. Denn bei diefem höchſt in- 
terejlanten Graben waren fie unter 
der Grenzmauer des Nachbars, eines 
rufffihen Fuhrunternehmers, der 
viele Pferde hielt, hindurch und un- 
glücklicherweiſe der lange nicht gerei- 
nigten Dunggrube zu nahe gefom- 
men. Sie mußten eines Tages plöß- 
lich flüchten, denn die Erde gab nad 
und die Nauche jtrömte durch den 
Sang in ihre Hütte und auf den el- 
terlihen Sof. Das gab Unannehm— 
lichfeiten mit dem Nachbar und die 
Sungens mußten büßen! Dann war 
man im Sommer, wo es in Peters- 
burg unerträglid heiß zu fein pflegt, 
draußen hinter Ochta auf dem Lande 
geiwejen, wo eine ganze Anzahl be- 
freundeter deuticher Familien in Flei- 
nen Bauernbiütten einen billigen, ge— 
junden Sommeraufenthalt gefumden 
hatte. Da war es denn auch, wo er 
Anna Kehren fennen gelernt batte, 
das jchwarzäugige, fire Mädchen, das 
laufen und flettern fonnte wie ein 
Junge. Manchen Sommer hatten jie 
miteinanden gefpielt umd jich gern 
gehabt und in diefem Sommer, wo er 
zwanzig geworden, umd jie jiebzehn, 
hatte fich plöglich aus der alten Kin— 
derfreundjchaft eine aanz junge, ſüße 
Viebe gebildet. Sie waren freilich 
im vorlegten Winter fait täglich im 
Stonfirmandenunterricht beim Paſtor 
zufammengetroffen, und hatten ange- 
fangen, fich anders als früher anzu- 
ſehen. Wie aber in diefem Jahre die 
Sommermonate famen, und Gottlieb 
Samstags aus der Lehre — er hatte 
die Tijchlerei beim Pater gelernt 
mit dem Water aufs Land fuhr, da 
aab es jchöne, helle Abende, wo man 
am Fluſſe zwiſchen den Erlenbüjchen 
ipazieren ging. Wie es eigentlich ge— 
fommen, mußte er jelbit nicht recht; 
furz, eines Abends hatte er jie um- 
armt und gefüßt und fie hatte e8 nach 
cintaem Sträuben geduldet. Am an- 
dern Tage hatte Frau Kaufmann 
Kehren die Sache ſchon heraus, fam 
höchſt aufgeregt zu Baltmanns ber- 
iiber und es gab eine aroße, peinliche 
Auseinanderſetzung, deren Folge für 
Sottlieb war, daß der Bater jchlieh- 
lich erflärte: 

„Das thut mein Lebtag nicht aut, 
wenn ein Nunge, der nod) nicht trof- 
fen hinter den Ohren iſt und zu fei- 
nem Stubl jagen fann: Du biſt mein! 
anfängt, fi mit Mädchen einzulaj- 
jen. Mein Entihluß it feit: Mit 
dem nädjiten Schiff, das nad Stetin 
fährt, aebit Du nach Deutichland 
lernst dort in Berlin und Wien Dein 
Sandwerf noch beſſer, als ich es Did) 
weiter lehren fönnte und fommit mir 
vor Ablauf von drei bis vier Jahren 
nicht beim. Später wollen wir jeben, 
wann und wie. Erit zeigen, was Du 
gelernt hast und daß Du ein Meib 
ernähren fannit, nınd dann jprich 
mir wieder vom Berlieben!” 

Als der erite Schred vorüber war 
und doch allen Ernites die Vorberei 
tungen zur Abreiſe aetroffen wur- 
den, ja, als ſchon der Tag der Abreije 
beitimmt war, wußte Gottlieb es dod) 
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nod) jo einzurichten, daß er mit Anna 
zufammenfam. 

Da Annas Mutter ihre das feier- 
lie Berjprechen abgenommen hatte, 
mit dem Schlingel, dem Gottlieb, fein 
Wort zu reden, blieb fie freilich bei 
dieſem Zufammenjein jtumm wie ein 
Fiſch. 

„Anna,“ ſagte er nad) verſchiedenen 
Berjuchen, fie zum Reden zu bringen, 
„nice wenigitens mit dem Kopfe, wo 
Du mir ſonſt ‚ja’ gejagt hätteſt und 
ichüttele den Kopf beim ‚Nein’.“ 

Dann faßte er fie bei der Hand 
und fragte: 

„Wieſt Du mich vergejien, wenn id) 
drei oder vier Jahre megbleiben 
muß?“ 

Sie jehüttelte energiſch die dunklen 
Locken und jah ihn dabei feit an. 

„Wirt Dur mid) lieb behalten und 
immer glauben, daß wir verlobt find 
miteinander für alle Emwigfeit?“ 

Sie nidte und Thränen traten ihr 
in die Mugen. 

Pr. %. A. Flaming, Hilldboro, Kan., 
berichtet, daß die Frau feines Bruders 
Peter Flaming geitorben iſt. Vor Jah— 
resfriſt heiratete er al3 Witwer von Jan— 
jen, Neb., eine Witwe Abr. Iſaak, nahe 
Meatberford, Ola. Vielleicht erhalten 
wir Näheres für die nächite Nummer. 

Eben, wie er da am Bug des „Al- 
batroß“ ſaß, an dem die geteilten 
Wellen jchäumend emporjprübten, 
mußte er daran denfen, und langjam 
füllten fich feine blauen Augen mit 
TIhränen. Wie würde es ihm gehen? 
Würde er Anna jemals wiederjehen ? 

Nett trat der Mond für einen Au- 
aenblid aus zerrifienem Gewölk her— 
vor und ®ottlieb mußte daran den- 
fen, wie Anna denfelben Mond eben 
vom ®iebelfeniter des kleinen Keh— 
renſchen Sommerhäuschens aus jehen 
wiürde und feine Wehmut wuchs. 

Da plötzlich ward er unſanft aus 
jeinem fchwärmeriichen Träumen ge- 
wet, denn der Steuermann Malbel 
ichrie vom Hauptmaſt ber, wo er 
Wache hatte: 

„Boot ahoi! Was find das für 
Sallunfen, die bei Nacht ohne Eig- 
nale fahren!“ 

Wirklich ſah Gottlieb jekt nicht 
weit von ihrem Bugſprit einen klei— 
nen, niedrigen Schoner daberfom- 
men, der feinerlei Licht an Bord 
hatte. Der „Mlbatroß” bog etwas 
rechts aus und jo ſchoß das fremde 
Fahrzeug nod ganz dicht an ihm vor- 
iiber. Im felben Mugenblid aber 
-effte man dort lautlos die Segel und 
bafte fi” mit ein paar Enterhafen 
an das größere Schiff an. Das gab 
einen Nud, der im ganzen Ediff ge— 
jpürt wurde und es hätte der gellen- 
den Pfiffe Malbels und jeines fürd)- 
terliden Schreiens dazwiſchen kaum 
bedurft, um im nächſten Augenblid 
den Kapitän und ein Dutzend Matro- 
fen auf De zu bringen. 

„Müſſen Seeräuber jein! Hadt die 
GEnterftangen durch! Beile heraus!” 
ichrie Malbel. 

Gortſetzung folgt.) 

Mer jich nicht nach der Dede jtredt, 
dem bleiben die Füße unbededt. 
Goethe. 

Die Falichen wären kaum zu durch 
ſchauen, würden fie die Aufrichtigfeit 
nicht übertreiben. 





Die Rundſchau 


Menncnite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
M. B. Faſt, Editor. 


ErIcdjeint jeden Mittwodg. 


Preis für die, Ber. Stähten $1.00; 
für Deutſchiand 6 Mart; für Rußland 
3 Rubel; für Franfreih 7 Franken. 





Entered at the Post OfMice at. Eikhart, 
ind,, as second-class matter. r7 


— — 








20. November 1907. 








— Br. J. F Funk: fuhr auch zur 
Konferenz nad) Rofomo, Jnd. 





— In der nächſten Nummer wol- 
len wir wieder die Quittungen der 
empfangenen Gaben ‚für Notleidende 
in Rubland bringen. 





— In Elkhart war 68 borige 
Woche recht winterlich. Sonntag 
ſchneite hir niehrere Nächte hat es 
ziemlich gefroren. Später in der 
Woche gab es zwar. Sonnenfcdein, 
doch blieb es Falt. 

_ Bon — Roſe Lambert, 
Hadjin, Tirkei, erhielten wir Quit— 
tung, daß fie die $136.25 für das 
Knabenheim richtig erhalten hat. ;Sie 
ftastet im Namen der armen Kinder 
am alle Geber einen herzlichen Dank 
ab. Ferner ſchreibt fie, daß die Ar- 
mut dort diefen Winter jehr ‚groß, ift 
und viele Leute effen Wurzeln, Gras 
und Kleie. 





— Wie ſchon Früher berichtet wur— 
de, iſt die fünfte Auflage des ſoge— 
nannten rußländiſchen Geſangbuchs 
längſt vergriffen und wir haben wäh— 
rend des Sommers eine neue Auf— 
loge gedruckt. Es iſt das mennoni- 
tiſche Geſangbuch mit 726 Liedern. 
Dasſelbe iſt jetzt fertig. Beſtellun— 
gen in verſchiedenem Einband wer— 
den prompt ausgeführt. 





— Vorigen Sonntagabend war 
der Jugendverein in der hieſigen 
Mennonitenfirche gut befucht. Unſer 
Thema war: „Wege, meinem Bater- 
land zu helfen.“ Das Komitee. hatte 
den Editor als Leiter ernannt und 
wir wußten faum tie wir anfangen 
follten; doc es ging fehr aut. Bi— 
ihof Shoemaker (Schuhmadyer) von 
Illinois und Pred. Miller von Ohio 
waren bier und rundeten unjer Be- 
mühen mit furzen. aber paſſenden 
Vorträgen ab. Br. Milfers Illuſtra— 
tionen werden uns noch lange im @®e- 
dächtnis bleiben. 





— Ein lieber Bruder in Manitoba 
laß jahrelang „Rumdichau” und „Ju⸗ 
aendfreund“, beftellte fie: aber - kurz 
und bündig ab, Es hat ihn jedenfalls 


bald gereut, doch wilßte er feinen 
Weg wie er unfere Vlätter wieder be- 
ſtellen follte. Da plötzlich kam ihm 
eine famoſe Idee — er beredet einen 
feiner Nachbarn, der die „Rundſchau“ 
noch nicht las und er beftellt und be- 
zahlt für beide auf ein Jahr im Bor- 
aus. Für den brüderlihen Gruß 
danfen wir. Wer feinen Nachbarn 
hat, der die „Rundſchau“ nicht Tieft, 
follte diefelbe nicht abbeitellen. 





— Vorigen Sonntagmorgen pre- 
digte Bilhof I. S. Shoemafer, Free⸗ 
port, Ill. bier in der Mennoniten- 
fire. Sein Tert. ar Joh. 8, 3. 
Wir haben nod) nie eine Predigt ge- 
hört, in welcher e8 einfacher, deutli- 
cher oder dringender erflärt wurde, 
wie man bon neuem geboren wird 
und wie man durd wahre Reue und 
Burke zum lebendigen Glauben an 
Sefum Chriſtum fommt. Am näd)- 
ten Dienstag in ımferer Betitunde, 
fonnte man nod den Eindrud, -den 
jene Predigt auf die Zuhörer gemadht 
hatte, deutlich ſpüren. 





— Borigen Dienstagmorgen fuh- 
ren mehrere Brüder ımd Schweitern 
von hier nach Kokoma, Ind., zur Kon- 
ferenz. Wir waren jo mit Arbeit 
überhäuft und jahen uns geziwungen 
in der Alaufe zu bleiben — doch wer- 
den wit dort vertreten, denn meine 
liebe &rau iſt hingefohren und wird 
ipäter, bon ihren Erfahrungen und 
Cegnungen: in der „Rundfchau”. be- 
richten. Auf: diefer Konferenz ſollen 
wichtige Pumkte verhandelt werden 
und wir wollen in der nächſten Num— 
mer berichten, wie der dem Menn. 
Verlagshauſe betreffende Punkt be— 
handelt und — 

Unſere Sehne! Jakob X. 
Thiefens und N, 8, Afidens, Jan⸗ 
ſen, Neb., kamen wohlbehalten in Ca- 
lifornia an. Frieſens waren den er- 
iten Sonntag in Anaheim bei Gefchw. 
Wohlgemuts in der Berfammlung. 
Thiefens führen bis Escondido und 
femen mit Br. Abr. Schellenberg zu- 
gleich dort an. Br. P. A. Neimer 
nahm fie Montag und zeigte ihnen 
das ganze Thal und jonderlich einige 
ihöne Plantagen, um ihnen diefelben 
zu:verfaufen. Sie waren bald ganz 
dafür eingenommen, doch meine 
Schweſter konnte ſich zwiſchen jenen 
Hügeln und Bergen nicht zurecht fin- 
den und fo find fie denn nach Reedley 
aefahren. Wie e8 ihnen dort gefällt, 
iverden wir mohl 'erft ſpäter erfah- 
ren. Sie hatten eine” angenehme 
Reiſe, Wielleicht berichtet Jakob noch 
ipäter etwas. von ihren Erfahrungen 

- doch werben fie ja auch jehr in An- 
ipruch genommen fein, fich eine neue 
Heimat zu aründen. 








— Ein alter Bruder von Kanſas 
ichreibt uns einen fhönen Brief und 
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iäitt $18.00 ſut Sie’ hölfeidende Za- 
milie P. N. in. Rußland, wovon. in 
No; 45: berigtet wurde. Er fchreibt, 
daß feine liebe Frau dieſen Bericht 
mehreren Beſucherni voͤrgeleſen hat, 
aber nur eine Witwe öffnete Herz 
und Geldbeutel und gab eine nette 
Summe. Die andern: jpradhen,mwie 
es im Sakobibriefnheißt: Der Herr 
berate eu — er heife euch — und 
wärme euch — ſagen au, 63 il krau⸗ 
rig, aber weiter fommt es oft nicht.“ 
Ja, fo geht es Teider zu git.: Doch 
wir glauben; daß die ſchon früher ge- 
brachten Hilferufe und auch der in 
diefer Nummer nicht‘ unbeachtet blei⸗ 
ben wird. Eine fhöne Summe durfte 
ich in legter Zeit an mehrere ‚Notlei- 
dende in Rußland ſchicken und wenn 
10 Rubel ſo viel Freude machen und 
fo weit helfen dann ſollten mtr" doch 
mit Luſt ewas ‚geben — der "Serr 
wird's bergelten. Wer. will ‚jenen 
Armen noch eine Weihnachtsfreude 
bereiten? Alle Gaben er 
befördert. m ne 


ır winr 


An Wege. 








(Fortſetzung.) 4 

In Lincoln fuhren wir bis zum 
Kart und marſchierten dann’ den Hü⸗ 
gel hinauf zur Iktenanſtalt Wir 
gingen über den Hof an den Ställen 
vorbei und das große, graue, mafitve 
Gebãaude lag vor uns. Wir verſüch⸗ 
ten bei uns ſelbſt feſtzuſtellen, Wie 
viel Elend und Not bort wirklich Ab- 
oeholfen wird! In ‚den vielen. Nob: 
ren feit dem Beſtehen dieſes Aſyls 
wurden dorte ſchon Tanuſende und 
aber Tauſende hingebtoacht. Doch 
lieber Leſer, haſt Du ſchon einmal 
darüber nachgedächt, wie viele Perſo— 
nen dort ſchon hingebracht wurden, 
an nderen· Elnd ſie ſelbſt oder ei⸗ 
nektihrer Anggehörigen ſchuld waren? 
Wie wenige findet man dort, welche 
wirkliche Ideoten ſind! Die meiſten 
ſind entweder plötzlich oder auch Tang- 
ſamer ſchwach, wahnſinnig;oader tob · 
ſüchtig geworden! Wie wenige wer- 
den dort fein, welche, wie man fageh 
möchte, unfchuldig ideotifch find. Lie- 
ber Lejer! haft Du ſchon- je etwas 
dazu beigetragen, daß Perſonen in 
fol) ein graues Aſyl gebracht werden 
mußten? Für die meisten Anfaffeh 
fann man wenig. weiter thun als fie 
Iıeben und pflegen; aber, laßt uns 
alle vorfichtig fein, um: nicht jemand 
ins Elend zu bringen, fondern laßt 
uns Sonnenschein verbreiten und nur 
auten Samen füen, dann. werden wir 
auch feiner Zeit: Gutes cute, ;oßme 
Aufhören. 


Wir durften nicht alle Anfaffen je 


ben, fondern nur foldye, die meiſtens 
ſtille und ruhig find. Es find viele 
dort, deren Lage und Berbältnifie 
traurig find. Wir find doch froh, daß 
mir folhe und ähnliche Seimaten ha- 
ben und daß uiſer Land in jeder Hin- 
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ſicht berfucht, das allgemoine oh! 
zu fördern. Im Haſtings hat der 
Staat noch Zine: ſolche Anftaltı /, 

Als wir dann zurück zur Stadt 
famen, mg: der gůg nach York ſchon 
bereit und vote fichren ab. Ich wäre, 
noch gerne in Milford abgeitiegen,. 
um mit den dortigen Leſern ‚perjön- 
lich bekannt zu werden, aber es ging 
diesmal nid — vleneicht geht es 
Ipäter. . 

In York marfı ierten wir nieder 
den etivas Tangen ; bon der Bur- 
Imgton ‚Bahn bis im die Stadt amd 
aben gemütlich· zu! Mittag,’ denn da 
joflten wir beimahe chf Stunden auf r 
den Zug der N. W. Bahn warten, , 
um bis Senderfon zu fahren; ;s -:; -, 

Br. Alaafjen und ich nahmen dort 
ein Bad und fühlten reiht erfriſcht 
Gegen Abend’ trafen mir noch Bekann⸗ 


ten von Henderſon €. C. Reufeld (er. 


ift unfer freund, denn er hat Onfel 
David KHüberts, Tochter-. geheiratet) - 
und Joh. Raglaff. Sie waren wegen 
dem Sohn der Ietteren dort, um in 
deffen Sachen zu bermitteln;. der 
Sohn wurde nad Haſtings gebradt. 
Wir hatten noch eine zwar nur kurze, 
aber doch herzliche und liebliche Un— 
terhaltıma ‚mit diefert jumgen Mann, 
che wir Abfuhren. 


In Henderfon kamen wir ium 169. 


Uhr abends an. ı Br; Steiner und 
andere "Konferamzgäfte der Ebenezer 
Gemeinde beitiegen denſelben? Zug 
und fuhren ab. Br. Abt. Franz war 
em, Bahnhof und nahm mic mit in 
jein Haus. Er hat ein ichönes Heim, 
etwas californifch, mitten im Garten 
liegend. Seine Familie ift nicht min- 
der Aut; wir fanden gute Aufnahme 
und durften nad) dem Abendeſſen 
ſchön ausruhen. 

Freitag war es kalt und ſtürmiſch. 
Wir machten noch etliche Befannt- 
ſchaften und bei Kohn Regiers waren 
wir zum Sühnerbraten. Trafen dort 


auch die alte Schweter, Mutter Bern-- 


hard Regier, welche ihre Witwentage 
bei ihrem Sohn zubringt. Negiers 
haben nur ein Pflegefind. Onkel' J 
W. Faft von Nanfen, war auch dort. 
Wir hatten bei Regier8 noch nicht das 
Seld für die „Rundſchau“ und Prü- 
mie: eingeftrichen, als Geſchw. Joh. 
VB. Epp ſchon vorfuhren, um mid 
mitzunehmen. Senderfon hat einen 
lebhaften Handel und zwei Banken 
find erforderlid, um die loſen Dol- 
Icr8 der biederen Deutichen aufzube— 
wahren und foldhen, welche zeitweilig 
noch, fremder Hilfe bedürfen, aus 
und in Unannehmlichfeiten zu helfen. 
Wir fahen eine furze Zeit in Mröfers 
Bank und fahen, wie- mehreren Far- 
mern, denen das Kleingeld ausgegan— 
gen war, dort ohne Weiteres Aushilfe 
fanden, Nebenbei aefaat, man kann 
im Krökers Banf aud) für. „Rund- 
ſchau“ und „Augendfreund“ bezahlen, 
oder dieſelben beſtellen. Ebitoren kön⸗ 


nen ja maichmal ſehr aut horen und 
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dann wieder nicht fo gut. Als dort 
mehrere, für, Rundſchau“ und „Su- 
gendfreund“ bezahlen wollten — be- 
fam ſogar mehrere neue Leſer dort — 
wollten wir. etwas in der „NRund- 
ſchau“ nachſehen und als wir nadı- 
fragten, wo wir jchnell ein Eremplar 
finden fönnten, ſagte unfer Freund 
Kröfer, Kaffierer der Bank: Hier, ich 
fann Euch aushelfen. Und als wir 
etwas neugierig ftagten, aus. welcher 
Urfache ser diefelben in der Schub- 
lade jo ſchön aufhob, ſagte er: „Ich 
thue es für meine Mama, ſie iſt auf 
einer Befuchsreife in California, aber 
fie will diefelben ‚fpäter Iefen.“ Freut 
uns, daß felbit „aroße Leute“ die 
„Rundſchau“ gerne leſen. Einer un- 
ferer: großen Fremde in Ne 
brasfa jehrieb uns feiner Zeit: „Wenn 
ich auch viel reife, aber die „Rund- 
ſchau“ leſe ich doch, denn dieſelbe laſſe 
ich mir ſtets aufheben!“ 


Br. Epp ließ dann vor ſein kleines 
„Buggy“ ſpannen und wir fuhren, 
um dem alten Bruder Franz Wiens 
einen Beſuch abzuftatten. Unterwegs 
fuhren wir nod) bei Br. Koh. Gooffen 
auf den Hof und hatten eine kurze 
Unterhaltung mit ihm. Er iſt ja erit 
neulich von’ Rußland zurüdgefehrt, 
und hat Luft, fich dort wieder heimiſch 
einzurichten. Er fagte: „Dort kann 
man für fein Geld doch Arbeiter be» 
fommen, wenn man will!” Bruder 
Gooſſen ift ein reicher Mann und doch 
fieht man es ihm nicht an. 


Br. Franz Wiens ift noch nicht jo 
fehr alt, aber doch fieht er ſchon fo 
aus. Er wohnt noch in feinem alten 
Haus, wo wir bor 15 bis 22 Nahren 
zurück manden Segen gemeinfchaft- 
lich genoſſen haben. Seine Tochter 
Maria ift bei ihm und verpflegt ihn. 
Auch wohnt einer feiner verheirateten 
Söhne zu Haufe, fie halfen beim 
Nachbar Schweine ſchlachten. Wir 
wären zu gerne zum Rippfpeer hirge- 
gangen, doch e8 wurde fchorr ſpät bis 
wir mit unferer Erbauung fertig wa- 
ren und jo blieb es. 


Wir haben uns wirflich ſchön er- 
baut und manches von unferen ma- 
nigfaltigen Erfahrungen mitgeteilt. 
Schw. Maria dedte dann den Tiich 
und wir aßen zufammen wBeiper. 
Nachdem wir dann nod; Gottes Wort 
gelejen und zufammen gebetet hatten, 
nahmen wir Abſchied; dabei drückte 
der alte Bruder mir etwas in die 
Sand — der Herr wird es vergelten. 

Bir fuhren noch bei meinem Better 
Vernhard Neuman auf den Hof, und 
fprachen ein paar Worte mit feiner 
Familie, er war nicht zu Haufe. Br. 
Epp brachte mich dann noch big zum 
alten Br. Döll, ich fand freundliche 
Aufnahme und blieb dort über Nacht. 
Mir waren perjönlich unbekannt, doc 
wir Find nicht ſehr blöde und der 
Abend war ſchnell verftrichen und wir 
genofien eime gute Nachtruhe. 


Morgens machte ich noch etliche 
flüchtige Beſuche und traf auch von 
hinten fommend auf Doktor Heinrichs 
Hof. Ich wurde freundlich ins Haus 
geladen und hatten dort zwar nur ei- 
nen fehr kurzen, aber einen angeneb- 
men Beſuch. Schw. Heinrichs gab 
uns in einfadher Weife eine uns jehr 
liebe Anerkennung für die „Nund- 
ſchau“. Wir danken dafür und mwiin- 
ſchen Euch Gottes reihen Segen. , 

Mittlerweile ‚hatte Br. Döll jein 
ihönes ſchwarzes Pferd gepußt ‚und 
nachdem wir uns verabſchiedet, fuhr 
er mich zu meinem alten Augend- 
freund Jakob Epp. Eppen haben 
nod) vier Kinder zu Haufe, welche alle 
im ornfeld waren und-Mittags mit 
zwei Ladungen Korn beim kamen. 
Nachmittags fpannte Jakob feine Po- 
nies ein und fort ging’3 bis zur alten 
Schweiter Reimer; fie verfaufte ihre 
Siebenſachen durd öffentlichen Aus- 
ruf und wir fiſchten da noch ohne jeg- 
lihe Anjtrengung etwas Rundſchau—⸗ 
geld zufammen, erhielten auch noch 
etliche neue Leſer und dann fuhren 
wir ab. Hielten noch bei Geſchw. 
Dietrich Iſaaks an und befragten uns 
mit der lieben Schweſter — Br. Diet- 
rich trafen wir jchon früher — und 
fuhren dann bis zum Aelt. Peter J. 
riefen, wo wir auch ſeht freimdliche 
Aufnahme fanden. Selbitverftänd- 
lich beftellte er „Rundſchau“ und „Ju⸗ 
gendfreund“ und wir ftrichen den Be- 
trag ſchmunzelnd ein. Br. riefen 
erzählte uns noch Bon feiner Neife 
nach Colorado und mwie er dort För- 
perlich bald fo viel beffer fühlte als 
er in Colorado Springs-am Fuße der 
Felſengebirge aus den mineralifchen 
Quellen tranf. Nachdem wir uns 
brüderlich und herzlich verabſchiedet 
fuhr Jakob mich bis Abrabam Thiej- 
ſens in der Stadt, ic; fand dort Ein- 
ladung über Nacht zu bleiben, ge- 
rade fo wie ich e8 mir gewünſcht. 
Nach dem Abendeſſen gingen wir noch 
zu Br. Franz, um für Sonntagmor- 
gen einen Pla auf feiner „Carriage“ 
zu beitellen. Wir eſſen ja befannter 
Weiſe gerne Gebadenes, und wollen 
noch erwähnen, daß wir bei Thieffens 
die feinſten ruſſiſchen Pfeffernüffe be- 
kamen. Dieſelben waren erjtens recht 
groß im Umkreis, hoch, und jchmed- 
ten — na, wir wollen e8 auch nicht 
übertreiben — aber gut waren jie 
wirflihd. Schw. Thieffen hat ihren 
alten Vater (Siebert) in Pflege. Er 
ift alt und blind, auch hört er jchon 
jehr ſchwer. Möchte er und viele an- 
dere alten Zeute bald eingehen Fön- 
en zur ewigen Ruhe. Bielleicht ver- 
jäumen mande Rinder ihre Pflichten 
gegen: ihre alten Väter und Mütter. 
Saben wir Frieden mit Gott umd 
Vergebung unferer Sünden erlangt, 
dann follen wir beftrebt fein, daß um- 
fere Angehörigen es aud aus Gna- 
den erlangen. Wenigitens follen wir, 
fo lange wir und fie leben, feine 
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Mühe ſcheuen und es ihnen immer 
wieder anpreijen. 

Sonntagmorgen nahm Br. Franz 
mid mit zur VBerfammlung der M. 
B.Gem. Wie e8 mir dort und fer- 
ner ging, will ich im Schlußfapitel be- 
richten. Editor. 





Aus mennonitifhen Kreifen. 





3. 9. ©t., Bidleton) Wafh., berich- 
tet, daß das Dreſchen beiriahe been- 
digt iſt. Weizen gab es von 20 bis 
40 Bu. vom Acre. Gerjte und Hafer 
auch jo viel. Weizen preift 74 Cents 
per Buſhel. Witterung ſchön, Wege 
ſchlecht. Der Geſundheitszuſtand iſt 
gut. 





Bei Heinrich Kornelſens, Stein- 
bad), Man., ſtarb das „Baby“, im 
Alter von 1 Jahr, 10 Tagen. Gerh. 
Giesbrecht, Greenland, liegt ſchwer 
franf; auch der alte Onfel Peter 
Töws dajelbit. Er wollte gerade eine 
Bejuchsreife. nah) Kanſas - antreten. 
Es jcheint nur wenig Hoffnung auf 
Senefung zu fein. 





In Sanfen, Neb., war in.der. Bap- 
tiitenfirche vorige Woche jeden Abend 
Verfammlung,; ein Prediger von Buf- 
aloe, N. 9.,.Teitete die Berfammlun- 
gen. 

Frau H. A. Friefen ift unter ärzt- 
liher Behandlung in Haſtings. 

P. ©. Friefens haben ihre große 
Farm verfauft (an wen und mit twie 
viel Profit wird nicht angegeben). 
Tr. war nach Teras gefahren. Schw. 
Maria hat wieder Fieber, wie vori- 
gen Rinter. 





Br. Jak. Wegele, Milberger, Ran., 
ſchickt einen neuen Leſer und berichtet, 
daß fie ſchön geſund find. Die Witte 
runa iſt gut, das Vieh hat gute 
Meide,, Das Dreichen ijt beendigt. 
Ertrag, 5: bi8 26 Bu. Weizen iper 
Aere; Preis 88 bis 90 Et3. per Bu. 
Am 20. Dftober fomd in der Emmaus 
Gemeinde ein Miffionsfeft ftatt. Pa- 
tor ©. hielt eine ergreifende Feſt— 
predigt. :Die Kirche war bis auf den 
legten Plaß angefüllt. Die Kollekte 
beteng $108.27. 





Vater Neufeld feierte geſtern jei- 
nen 80.: Geburtstag bei ſchöner Ge- 
ſundheit. Das Wetter war freundlich 
und hatte e8 einer netten Anzahl alter 
Sreife: möglich gemacht auch zugegen 
zu fein, Es ift doch / recht intereſſant 
auf-folchen Feſten. Da ſitzen dann 
ſolche grauen: Säupter aus der eriten 
Sälfte des vorigen Jahrhunderts un- 
ter einem neuen Menjichengeichlechte, 


welches ſehr wenig von dem. alten 


Schrot und Korn: fennt, das Dielen 
Männern und Frauen den Rüden bis 
dahin geitählt hat, ıdem jchlimmiten 
Wetter die Stirn zu bieten. Die große 
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Maſſe ihrer Zeitgenofjen ift längſt da- . 
bin und das jagende, ‚verjchwende-, 
riiche, haſtige Weſen der, neuaufge 
fommenen Generationen macht , die 
gebleichten Loden bedenklich hin und 
ber beivegen. Und fie fühlen Beru- 
higung bei dem Gedanken, dab jie 
bald den Wanderjtab niederlegen kön— 
nen, und daß ſich bis dahin die Welt 
wohl noch halten wird. Und die Welt 
muß fich wohl halten, gerade deshalb 
ſchon, weil noch fo viele Alte darin 
wohnen, und weil ein noch viel Welte- 
rer oben im Regimente figt und es fo 
haben will, Mas wohl fo ein Adıt- 
zigjähriger alles erlebt hat und an 
jolhem Tage denken oder. wünfchen 
mag, wiffen wir freilich nicht, was 
aber Bater Neufeld gejagt hat, wiſ— 
jen wir ſchon. Er hat ſich gründlich 
gefreut, daß fo viele Säfte gekommen 
waren ıumd er hat ſich nicht gefchent, 
diefes zu fagen. Unſer großer Brür 
der wollte eigentlich auch noch eine 
Nede halten, aber als Pred. G. Fall, 
Aelt. H. Oniring und Aelt!'S. 9. 
Regier erft geiprochen hatten, da mir 
ihm wohl ſein Herz etwas berruticht 
fein. Er ift ſchon nicht aufgetreten. 
Die erwähnten drei Anſprachen wie 
fen alle auf die Güte Gottes hin die 
den Menjchen fo Tange trägt umd noch 
fir die Zufunft die fchönften Dinge 
in Ausficht Stellt. Es wurde viel ge- 
jungen und nachher gevefperf. Eine 
nette Anzahl der Freunde blieb noch 
bis zu fpäter Mbenditunde zufammen 
und das Geburtstaasfind zeigte auch 
dann noch feine Merkmale befonderer 
Müdigkeit. Bei allen Gäften machte 
fih ein danfbares Gefühl bemerfbar 
fir die Verhältnifie, die es möglich 
machen, folche Feite zu feiern. Möge 
Vater Neufeld, und alle anderen nod) 
lange recht rüftig in unſerer Mitte 
bleiben! (Unfer Befucher.) 





Ans der „Friedensſtimme“. 


Am 10. Oktober predigten im Neu- 
halbjtädter Bereinshaufe Miffionar 
Böcking, der 12 Jahre unter den Po- 
fomos in Dftafrifa gearbeitet hat und 
der Miffionszöaling Wiebe, von Sa- 
aradomwfa jtammend, der feine Aus- 
bildung im Neufircher Miſſionshauſe 
erhalten hat, dann ein halbes Jahr 
in England geweſen ijt und mweldyer 
ebenfall3 beabiichtigt, als Miſſionar 
nad Oftafrifa zu gehen. 





Pferdeausitellung in Neubalbitadt 
am 10. Dftober. — Die Gemeinde- 
bengite wurden von der Erportfom- 
miffion Flafiifiziert. 

Neitpferde: 1. Klaſſe die Hengite 
der Dörfer Tiege, Fürftenau, Gna- 
denheim und Rückenau; 2.: Mafie 
Kleefeld und Schöniee. 

Arbeitspferde: 1. Klaſſe die Seng- 
jte der Dörfer Neukirch, Muntau, Lie- 
benau und Zindenau; 2. Klaſſe Halb- 
fıadt, Schönau, Fiſchau, Lichtenau, 
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Ohrloff, Blumenort, Tiegerweide, 
Alexanderwohl, Alexanderkrone, Wer- 
nersdorf und Ladekopp; 3. Klaſſe 
Münſterberg, Altonau, Roſenort und 
Petershagen. 

Der Wert der von Privatperjonen 
ausgeitellten Sengite wurde verichie- 
den, von 300 bis 1000 Rubel feitge- 
jtellt. 

Die Berdjansker Kreislandichaft 
hatte der Komiſſion 100 Rbl. zu 
Geldprämien als Anfporn zur Er- 


werbung guter Zuchtbengite zur 
freien Verfügung geitellt. Davon er- 


hielten die Gemeinden Tiege, Für- 
ftenau, Neufirh, Gnadenheim, Mun- 
tau, Liebenau, Zindenau und Rüf- 
fenau je 12 Rbl. 50 Kop. 


Sonntabend, den 6. Dftober, um 
412 Uhr vormittags entitand im 
Halbſtadt bei Johann Friefen, der ei- 
nen Motor zum Drejchen und zum 
Schrotmahlen hat, während der Ar- 
beit mit demjelben, Feuer. Es war 
ein jehr jtarfer Oftwind und die lange 
Dürre madte die Gefahr, daß ſich 
das Feuer deito raſcher ausbreiten 
könnte, jehr groß. Das Feuer er- 
griff denn auch fofert, von hinten 
fommend, Schweineitall, Scheune und 
Stall des Joh. riefen und ging 
dann jchräg iiber die Straße zu der 
Wirtichaft der Witwe Heinrich Pe— 
terd. Hinten im Garten bei diejer 
Wirtſchaft mohnte in einem Neben: 
bauje der Färber Abraham Löpp mit 
Familie. Auch diefes Haus wurde 
gleichzeitig mit der Scheune der 
Witwe Peters vom Feuer erariffen. 
Nördlih von Witwe Peters iſt die 
Wirtichaft des D. Did. Dort wurde 
das Nebengebäude (Scheune und 
Stall für Jungvieh) und einige 
Strobhaufen vom Feuer erfaht. Das 
Wohnhaus des Koh. Frieſen konnte, 
obzwar es maſſiv gebaut war, mit 
Pfannendach und einem Giebel aus 
gebrannten Ziegeln verjehen, weil der 
Wind von hinten ſtand, nicht gehalten 
werden. Ebenfo verbreitete ſich das 
feuer bei Witwe Peters über alle 
Sebände und Strohhaufen. Gerettet 
wurde auf beiden Höfen aus Stall 
und Scheune fait nichts außer den 
Pferden. Bei Witwe Peters ver- 
brannten neben vielem anderen drei 
nemäftete und drei Minterfchweine, 
ebenfo famen auch bei J. fr. Schwei 
ne um. Aus dem Wohnhaus wurde 
bei Witwe Peters alles, bei 3. Frie— 
fen ein Teil der Möbel gerettet, bei 
N. 2. nichts. Beſonders groß war 
der Schaden an dem Getreide der 
neuen Ernte. 

In Liebenau brannten am 8. Ofto- 
ber morgens um 4 Uhr die beiden 
Rollwirtfchaften des Aelt. Heinrich 
Peters ımd 9. Franzen vollitändig 
ab. Gerettet wurde fat nichts. Er- 
jterer war foeben von einer längeren 
Reife zurüdgefehrt. 


Sonntag, den 7. Oftober, joll auch 
in Nitrachanfa ein größeres Feuer ge- 
weſen fein. 

In PVriſchib brannten bei der neu 
errichteten Ziegelei am Montag, den 
8. Oftober, die Strohhaufen nieder. 
Vor etwa 14 Tagen brannten dort 
bei der älteren Ziegelei die Strohhau- 
fen nieder. Während des Brandes 
wurden in dem Laden Petrowizfis 
fiir etwa 3000 Rubel Waren geitoh- 
len. Augenſcheinlich hatten die Räu- 
ber die Strohhaufen angezündet, um 
deito ungejtörter „arbeiten“ zu kön— 
nen. 


Petrowka, Gouv. Charkow. — Bei 
Benjamin Redekopp wurden in einer 
Nacht alle Strohhaufen angezündet. 
Während es dort noch brannte, ge— 
ſchah das nämliche bei David Schel— 
lenberg. Während wir auf den Feuer— 
plätzen waren, wurde unſere Mühle 
beſtohlen — echt rußländiſch! 

Jak. Hübert. 

Kurze Notizen von Dawlekanowo 
und Umgegend: 

Das Getreide iſt auf den meiſten 
Stellen eingeheimſt. Verſchieden iſt 
das Quantum, welches die Deßjatin 
gab. Es ſchwankt zwiſchen 2 und 8 
Tſchtw. Weizen. Der Preis iſt gut, 
ja ſehr gut für die Ufimer. Man iſt 
hier gewöhnt, billig ſeinen Weizen 
den ruſſiſchen Kaufleuten zu laſſen, 
während jetzt bis 1 R. 5 K. pro Pud 
bezahlt wird. Dieſer hohe Preis hat 
die finanzielle Lage ſehr verbeſſert. 
Auf den Erntedankfeſten hörte man 
auch nur innige Dankgebete für die 
„Segnungen im Irdiſchen.“ Na, ja 
die lieben Ufimer jehen es wirklich, 
dab es auch hier nicht immer fo fort- 
sehen fonnte wie am Anfang der An- 
jiedlung. Mehrere Jahre feine Miß— 
ernten — man jchägte die Segnun— 
gen nichts mehr. Da endlich mehrere 
Mikernten — ja jet hat auch der 
Ufimſche Landwirt eingefehen, dab er 
jeinen Safer pußen muß und nicht 
Korn und Spreu zufammen im Min- 
ter aufzufüttern bat. Durch Scha- 
den wird man flug, aber nicht reich. 

Die Schulen find auf Ufa in einer 
nicht allzubeneidenswerten Lage. Die 
Lehrer mietet man bier, menn der 
Reizen gedrojhen iſt. Nach dem 
Ernteergebnis fällt aud die Schule 
dernad) aus. Mber jo nicht bei allen. 
Einige haben auch amtlich beitätigte 
Schulen und tüchtige Arbeiter darin- 
nen. Solche Gemeinden richten fich 
auch nicht nach dem Ernteergebnis. 
Unſere erite Schule iſt die Armen- 
ichule auf Bereſowka. Leitender Leh— 
rer it Nafob Martens. Die Armen- 
ſchule erweitert fich, hat auch in die- 
jem Jahre auswärtige Xehrfräfte er- 
balten. Die Schule ift ein Segen für 
Ufa. Manche armen Eltern freuen 
fih und find dankbar, dak ihr Kind 


Vennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


eine Schule unentgeltlih bejuchen 
fann. Man follte jold ein Werf ım- 
terftügen, es iſt Miffion. ch habe 
jelbft die Kinderſchar geſehen, habe 
Sonntagsichule mit den Rindern ge- 
halten. Freudig und Flar ohne viel 
Pefinnen erhielt ich Antwort. Ein le- 
bendiger Geiſt herrſcht in der Schule. 
Sortihafowfa und Urta-Tau haben 
auch tiichtige Arbeiter. Dawlekano— 
wo hatte bis zum SHerbite einen Leh— 
rer, der bier einige Jahre arbeitet, der 
aber plötzlich abjchrieb und die Ge- 
meinde befand ſich in einer üblen 
Lage. Gegenwärtig fand ſich eine 
Lehrkraft, und wie e8 jcheint, eine 
tiichtige. Hier wurde Sonntag, den 
30. September eine Kirche einge- 
weiht. Meltefter Unrub, Muntau, 
hielt die Hauptrede. Nachmittags 
ſprach Profeffor Woronow, ruffischer 
Lehrer an der Armenichule.. Der 
Feind wollte einige Leute brauchen, 
um zu ftören, welches aber nicht ge- 
lang — Gott jiegte. Ein Ufimer. 





(Fortfegung von Seite 5.) 

Dann folgten noch Glückwünſche 
von fünf Rindern. 

Zum Schluß wurde das Lied No. 
725 (altes Geſangb.) aejungen, wel- 
dies Br. Ejau vorſchlug. 

Nad) dem Gottesdienit gab es noch 
ein Mahl, wie e8 ja bei unjerem Bolt 
Sitte ift. ES war für mich und wohl 
fiir einen jeden ein jegensreicher 
Nachmittag. Wir ſahen und erfub- 
ren, wie Gott der Serr Zion nod 
immer größer baut, und wohl dem, 
der ein Glied diejer Stadt iſt! 

Das Wetter-war eine zeitlang jehr 
ungünſtig. Letzte Woche war es trübe 
und regneriſch; gegenwärtig ijt es 
ziemlich windig. 

Da ich obigen Bericht nicht gleich 
abichiefen fonnte, möchte ich, wenn es 
dem Editor nicht zu lang wird, nod) 
etliche Zeilen hinzufügen. 

Den 7. November abends 157 Uhr 
beſuchten Geſchwiſter Jakob V. Wiebe 
von Kanſas, und Schw. Korn. Hie— 
bert, Minnefota, unfere Schule. Ge— 
ſchwiſter 3. Wieben arbeiten im Wai- 
jenheim. Auf den Wunſch der lieben 
Geſchwiſter ließ ich die Kinder alle 
im Schulzimmer zufammenfommen; 
dann fangen wir das Lied aus „Sil— 
berflänge* No. 25. Als wir geſun— 
gen, erzählte der liebe Bruder uns 
viel von feiner Arbeit, ermahnte uns 
und jagte zu den Rindern, daß fie fich 
alle in der frühen Nugendzeit zu Gott 
befehren follten, und vieles andere 
teilte der liebe Bruder uns mit. Auch 
feine Frau erzählte uns von den Seg- 
nungen, die fie dort genoffen. Dann 
fangen wir nod) das Lied No. 70 in 
„Silberflänge*. 

Des Abends jollte Gottesdienst im 
Bethaus fein; ein Bruder von Ne 
brasfa war gekommen, um uns zu 
beſuchen. Er hielt den 7, und 8, No- 
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vember Abendverjammlungen. Es 
vor zu jehen und zu hören, dab in 
diefem Bruder Leben iſt. Ich 
fönnte noch vieles aus feinen Anjpra- 
dien mitteilen, aber um den Bericht 
nicht zu lang zu machen, breche ich ab. 
Grüßend verbleibe ih Euer aller 
Prüder, Saf. P. Penner. 





Nebrasfa. 

Senderjon, den 7. November 
1907. Lieber Editor und Xejer der 
„Rundſchau“! Will einiges von bier 
berichten. Es jind zwar nicht viele 
Neuigfeiten, aber doch einiges. Ge- 
itern, den 5. November, wurde Peter 
Schröders Lieje zu Grabe getragen; 
jie jtarb im jugendlichen Alter von 
9 Kahren und 10 Monaten; Haupt- 
urſache ihres Todes war wohl Waſ— 
ſerſucht. 

Gerh. Wiens, Gerh. Töwſen und 
Jakob Töwſen fuhren nad) Saskatche— 
wan zur Konferenz. 

Kornbrechen iſt noch nicht beendigt. 
Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich 
gut, außer etlichen Erkältungen. 

J. K. Penners Freunde, A. Sa— 
watzkys, von Oklahoma, weilen ge— 
genwärtig hier auf Beſuch. Folgende 
Perſonen haben im weſtlichen Kan— 
ſas (Meade County) Land gekauft: 
Martin Harder, eine halbe Sektion; 
P. P. Hiebert, eine Viertel Sektion; 
B. Neuman, ein Viertel; Lehrer F. 
Pankratz, ein Viertel. 

Getreide hat gegenwärtig keinen 
Preis, weil die Geldonkel das liebe 
Metall nicht herausgeben iſt ein Stof- 
fen im Geſchäft eingetreten. 

Wohnen ob. 3. Schmoren, fr. 
Nebrasfa, noch in Sasfatchewan? 

Mit beitem Gruß, 

A. KRornelfen. 

Anm. — Meinit Du die alten oder 
jungen? Erjtere wohnen bei Sague, 
Sasf.; lettere bei Langham, Sask. 
—Ed. 





Michigan. 

Lewiston, den 7. Nov. 1907. 
Werter Editor! Pitte, dieſe Zeilen in 
der „Rundſchau“ aufzunehmen. Da 
mir die „Rundſchau“ ein liebes Blatt 
tt, teils, weil fie, wie jchon der Name 
bejagt, eine Rundſchau fait über den 
aanzen Erdfreis hält, teils, weil jie 
je viel ımterhaltenden, und was das 
wichtigite ift, belehrenden Stoff dem 
Leſer bietet, jo jehe ich ihrem Kom 
men ſchon immer mit Erwartung ent- 
gegen. Beſonders intereflant war mir 
auch der Artifel von Nelt. Ni. Peters 
in No. 43 umd 44, nämlid: „Die 
Sefchichte von der Urfache und dem 
Zweck der Entitehung der Auswande— 
rung der Mennoniten aus Rußland 


nach Amerifa.“ Solche Ereigniffe und 


Vorgänge, die wie diefer, um der Er- 
haltung des Glaubens willen aeiche- 
hen, find wert, daß man fie den Nadı- 
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fommen überliefert und e8 wäre wiin- 
ichenswert, wenn foldhe Artikel in 
furzen Zwifchenräumen immer wie- 
der in der „Rundſchau“ zur Auffri- 
Ihung der Erinnerungen an jolde 
Begebenheiten veröffentlicht würden. 
Nur möchte ich hiermit zur Nichtig- 
itellung der Thatjachen (da ich auch 
vier Jahre auf der Forſtei zugebracht 
habe), erwähnen, daß der gegenwär- 
tige thatjächliche Dienſt unferem Be- 
fenntniffe nicht zumider (wohl aber 
dem Privilegium) ift, wie der liebe 
Verfaffer jenes Artikels erwähnt, 
denn e8 wird da einfah Wald ge 
pflanzt, ausgerottet und wieder an- 
gepflanzt, (das Holz wird verfauft), 
Obſtbäume gezogen und Unfraut aus— 
gejätet; alſo eine harmloſe Beichäfti- 
gung. Auch werden die Nünglinge 
nicht für das Kriegsweſen ausgebil- 
det. Die ganze Zeremonie des Erer- 
zierens auf der Forftei, wo ich diente, 
beitand darin, daß man die friich hin- 
zugefommenen Jünglinge drei- bis 
viermal im Marfchieren einübte, je- 
doch war daran feine Perſon vom 
Militär beteiligt. Das Marfchieren 
wurde im Intereſſe der Ordnung ge- 
übt und zwar jo, daß je zwei und 
zwei Mann der Reihe nad) aufgeitellt 
wurden und im Schritt miteinander 
übereinjtimmen mußten. Alio iit da- 
bei thatjächlich Feine Teilnahme anı 
Kriegsweſen vorhanden, obgleidy der 
Ausdruck „Dienit im Wehrgeſetz“ 
darauf Schließen läßt und es dazumal, 
nämlich zur Zeit der Auswanderung 
auch möglicherweife den Anfchein ge- 
habt haben mag. Was jedod; für die 
Sünglinge befjer wäre, als der For- 
jteidienft, das will ich hier aus gewiſ— 
jen Rückſichten nicht erörtern. 

Und dann werden die Dienenden 
auch nicht den Beamten über das 
Kriegsweien, fondern den ſpeziell 
über Wald und Landwirtichaft gefet- 
ten Beamten untergeordneten. Zur 
Beitätigung des Gejagten will ich 
bier, wenn's dem lieben Editor nicht 
zu lang wird, den Rang und die Ti- 
tel, die diefe Beamten einnehmen und 
tragen, folgen laffen, indem ich von 
oben anfange: 

2. Rang: 
departement3. 
len; Geh. Rat. 


3. Rang: Bize-Direftor des Wald- 


Direftor des 
Titel: 


MWald- 
Seine Ercel- 


departements. Titel: Seine Ercel- 
lenz ®irfl. Staatärat. 
4. Nang: Direftor des Departe- 


ments der Landwirtſchaft. Titel: 
Seine Ercellenz ®irfl. Staatsrat. 

5. Rang: Berwalter der Haiierli- 
den Güter. Titel: Seine Ercellenz 
Wirfl. Staatsrat. 

6. Rang: Der Gehilfe des Ber- 
walters. Titel: Seine Socdhgeboren- 
heit Staatsrat. 

7. Rang: Revifor und Förſter. 
Titel: Seine Hochgeborenheit Staats- 
rat. 


Titel: Seine Wohlgeborenheit. 

(Br. Enns giebt den Titel in ruf- 
ſiſcher Sprache an, aber wir haben 
nicht genug ruffiihe Buchſtaben, fie 
aufzufegen. — Ed.) 

Der Förfter hat fonjt nur den Ti- 
tel: „Hochwohlgeboren“; da der un- 
jerige aber den Rang eines Reviſors 
einnahm, war er „Hochgeboren“, wel- 
ches eine Stufe höher ift. 

Diejes find aljo die Vorgeſetzten 
der mennonitijhen Sünglinge auf 
den Forjteien. Zwar führen fie nım 
die Titel Geheimer und Staatsräte, 
jedod) iſt ihr Beruf in erjter Linie, die 
Anfficht über die Wald- und Land- 
wirtichaft und über die Kaiſerlichen 
Güter zu führen. — Es foll diejes 
aber nicht als eine jpezielle Kritik je- 
nes erwähnten Artikels angejehen 
werden, denn, wie erwähnt, mag jei- 
ner Zeit der Anjchein der Darjtellung 
der Dinge vom Berfafler gerecht ge- 
wejen jein; habe diefes aljo nur 
im Intereſſe der richtigen Daritellung 
der thatſächlichen Verhältniſſe ge— 
ſchrieben. 

Verbleibe nebſt Gruß in Achtung 
und Liebe für alle Leſer, 

Jakob P. Enns. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 5. Nov. 1907. 
Werte „Rundihau”! Da ich nicht an 
jeden unjerer Freunde und Ber- 
wandte jchreiben fann, jo werde ich 
meine Zuflucht zur „Rundichau“ neh— 
men, um ihnen über unfer Befinden 
zu berichten. Wir find, dem Herrn 
ſei Danf, alle ſchön geſund. Wir zo— 
gen im Frühjahr nach dem Weſten, 
nach Herbert, haben daſelbſt eine 
Farm aufgenommen und darauf et— 
was gebaut und auch etwas Wieſe 
gebrochen. Es hat uns im Sommer 
trotz vieler imd ſchwerer Arbeit wirf- 
lich gut gegangen; da wir aber noch 
feine Ernte in dieſem Jahr hatten 
und der Brotforb anfing höher zu 
jteigen, bejchloffen wir, zum Winter 
wieder nad) Manitoba zu gehen. Wir 
find num bereitS wieder jeit einem 
Monat bier, wo id) wieder eine 
Schule übernommen babe. Im Früb- 
ling aedenfen wir, den Zugvögeln 
aleich, wieder nach Herbert zu fahren. 

Wir möchten gerne wiſſen, wie die 
Adreſſe umjeres Onfels Korn. Alai- 
jen in Sibirien jegt ift. Much möchte 
ich hiermit allen, die uns noch eine 
Antwort auf Briefe ſchuldig find, ein 
Rippenſtößchen geben, daß fie ums 
nicht vergeflen möchten. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 
verbleibe ich Euer, 

Jak. A. Schellenberg. 

Unſere Adreſſe iſt: Altona, Man., 
Canada, N. Amerika. 


Mennonitifche Randſchau und Herold der Wahrheit. 
8. Rang: Gehilfe des Förſters. 


Anm. —E3 wohnt ein Korn. Klaaſ⸗ 
jen, Kol. Kraſſikow, St. Sorotidins- 
faja Plefhanow, Samara, Rußland. 
Vielleicht iſt es der geſuchte Onkel. 
Gruß. Ed. 





Roſenfeld, den 23. Oft. 1907. 
In No. 42 der „Rundichau“ belehrt 
ein Herr Pet. K. Funk einen gewij- 
ſen &. ©. Frieſen. Letzteren kenne 
ich nicht, erſteren meine ich gut zu 
kennen und deshalb erlaube ich mir 
ihm einige Fragen vorzulegen. 

Lieber Freund Funk! Du ſchreibſt, 
Du ſeiſt Sonntag, den 25. d. M. nad) 
Serbert gefahren und hättejt gejehen, 
dab alles Getreide gefchnitten war. 
Gehört der Ausdruck ins Reich der 
Unwahrbeit, oder in das der IInmög- 
lichfeit, oder in das der Unwiſſenheit? 
Am 25. August hattet Ihr Ener Ge- 
treide doch) noch nicht in Hocken jtehen ? 
Und fein Sonntag in 1907 fiel auf 
den 25., außer der Sonntag im Au— 
guſt. Weiter jchreibit Du, Sonntag, 
den 13. September, jeiit Du nad) 
Serbert gefahren zur Hochzeit bei 
H. M. Klaſſen. Nach unjerem Kalen- 
der fielen die Sonntage auf den 1., 
8., 15., 22., und 29. September 
Nach dem ruffishen Kalender fielen 
die Sonntage auf den 2., 9., 16., 23. 
und 30. September. Was für eine 
Zeitrechnung haft Du? Oder hältſt 
Dur jenen ©. ©. riefen zum Beiten? 
Das follteit Du doch nicht! Schlie- 
lich warit Du bei 9. M. Klaſſen, all- 
wo ihre Tochter Karoline mit Jakob 
Sawatzky Hochzeit feierte. Ich war 
den 4., 5. und 6. September in Her- 
bert und meine, die Hochzeit jollte den 
8. September jtattfinden, fann hierin 
aber vielleicht irren, doch am 13. 
September war fie entichieden nicht. 
Meines Erachtens feierte nicht Karo— 
line, fondern Kornelia Klaſſen Hoch— 
zeit, doch auch hierin bin ich nicht ſtark 
genug überführt. Doch Nafob Sa- 
watzky, der weiter weiß als jo einer 
wie ich und Du, wird ja willen, ob er 
fih Karoline oder Kornelie Klaſſen 
zur Ehegattin erfieit hat. Ich denke, 
Du wirft mir nichts übel deuten wol- 
len, fondern Deine jo vermworrene 
Zeitrechnung ſuchen ins rechte Geleiſe 
zu bringen. Zum Schluß will id 
noch jagen, dab Du Herrn ©. ©. 
riefen wohl etwas zu ſehr der Un— 
wahrheit zeihen willit. 

Grüßend, Abr. Enns. 


Anm. — Diefe Korreſpondenz wur— 


de während unferer Abweſenheit ver- 
legt — bitten um Nadhficht. — Ed. 





Bergfeld, den 4 Nov. 1907. 
Werter Editor! Da ich einen neuen 
Leſer befommen habe für die „Rund- 
ihau“, jo bin ich auch wieder genö- 
tigt, einen Fleinen Bericht einzufen- 
den. Das Wetter ift jo beim alten, 
und fo ftehen wir und fchauen, ob es 
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ji am Ende nicht mit einmal än- 
dern wird. Einige von bier jagen 
den falten Alima Valet und begrü- 
ben das jonnige California mit ei- 
nem „Sch will in Die wohnen!“ Na, 
e& hört fich Schön von dort. Mag am 
Ende des Editors Reife auch etwas 
Schuld daran haben? Nun eins iit 
gewiß — ſolchen Winter hat Ealifor- 
nia noch nicht erlebt, wie wir hier den 
vergangenen. 

Das Schwurgeridht hier in Mor- 
den war im Oftober in Sig, und wie 
es fich hört, ift der Mörder Gomland 
zum Tode verurteilt worden. Gut, 
daß wir eine jtridte Regierung haben, 
und fie gejfegmäßig handelt. Denn 
Blut will wieder Blut. So jehen wir, 
wo die Sinde die Menfchen hin— 


bringt. Möge joldyes allezeit eine 
Warnung jein. Die Obrigkeit iſt 
Gottes Tienerin und trägt das 


Schwert nicht umſonſt. 

Schreiber diefes war geitern in 
\tronsweide und beſuchte geweſene 
Nachbarn. War unter anderen auch 
bei Peter A. Klaſſen; fie beftellten, 
wenn es möglid) wäre, Abram Gies- 
brechts, Los Angeles, Cal. noch ein- 
mal aufzurütteln zum Schreiben. Ya, 
Ihr Kalifornier müßt jo denken, dab 
den Leuten im Norden der Winter 
jehr lang wird, wenn es nicht viel zu 
lefen giebt. Darum nur zu mit Be- 
richte einjfenden. 

Es find jet wieder Rußländer ge— 
fommen, und zwar Iſaak Klaſſens. 
Klafien iſt ein Better meines Vaters, 
und wohnen gegenwärtig in Rojen- 
feld. Wie fie erzählten, follen meine 
Vetter Abrabam und Nafob Töws 
mit ihren Familien auch aefommen 
jein und zwar gleich durchgefahren 
nach Herbert. Schade! Warum nicht 
erit hierher zum Winter, denn zum 
Winter wäre es hier bejier geweſen. 
Auch den Brief von David Töwſen, 
Threnburg, haben wir aelefen und 
daraus erjehen, dab es dort wieder 
Inappe Zeit ift. Ach, wenn Ihr dod) 
nach Amerifa fommen fönntet. Wir 
find nicht reich, doch Brot und Kleider 
haben wir genug. Möchte es Euch 
doch aelingen von dort loszufommen. 
Na, wie ich glaube, werdet Ihr bald 
„Rundihau“ und „Sugendfreund“ 
leſen. Ob Gerhard Siemens jchon 
wieder daheim jind? Möchten gerne 
einen Bericht hören. Ad, das liebe 
Scheiden hier in diefem Jammerthal! 
Ein Dichter jingt: „Dort ſcheidet 
man nicht mehr.“ Möchte es uns ge 
lingen, dorthin zu gelangen; ja, wol- 
len ſtets hinausſchauen umd fingen: 
„Tauchen bald des Turmes Spiten 
meiner Heimat vor mir auf?“ 

Nun werter Editor, werde ich die 
Adreſſen des neuen Leſers folgen laj- 
jen. Habe aljo jeßt fünf neue eier 
eingeſchickt. 

Mit Brudergruß, 

Abr. 2. Töws. 
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Schnfeld, den 3. Nov. 1907. 
Nun, der Sommer it dahin und die 
Ernte iſt borbei, das Getreide iſt ge- 
drojchen, Es war eine mittelmäßige 
Ernte, von 6 bis 20 Bufhel Weizen 
vom Acre. Der Preis iſt gut, von 
90 Cents bis $1.01 per Bufhel. Die 
Farmer find. am Pflügen und viele 
find ‚damit auch jchon fertig und jo 
werden jetzt die Schweine abgeſchlach⸗ 
tet, um die Fleiſchtöpfe wieder fürs 
nächſte Jahr zu füllen. 

‚Das Weiter iſt ſehr ſchön; die 
Wege ſehr gut und da wir den gan— 
zen ‚Sommer feine durchdringende 
Regen erhalten haben, iſt die Erde 
jehr troden. Die Gänfe. ziehen in 
großen und Fleinen, Scharen dem Sü— 
den zu. Die Bäume ‚haben ihr herrli- 
ches Grün abgejchüttelt. Alles zeigt 
uns, dab der. Winter vor der Thür 
ift und da mandje von dem Califor- 
niafieber befallen find, werden fie un- 
rubig. Es find fchon zwei Familien 
fort, nämlich W. 9. Toewſen umd 
George Brufs von Myrtle hatten 
legte Woche Ausruf und verfauften 
alle und dampften dann ab dem Sü- 
den zu. ch wünfche den Lieben eine 
alüdliche Reife ımd daß fie dort al« 
les recht gut antreffen möchten. Uebri— 
gens ift hier alles beim alten. Die 
neue Bahn von Walbala nad) Mor- 
den iſt jegt bald fertig; es hat ſich 
ihon ein großes’ Unglüd auf der 
Bahn ereignet. William Parentean 
von Otierburne wurde in der Nadıt 
ton Mittwoch auf Donnerstag wäh- 
rend eines‘ Teuer, welches in dem 
Wagen, in dem die Eifenbähnarbeiter 
ichlafen, ausbradh, getötet, William 
Straßburg verlegt; Tetterer wurde 
nad) dem SHofpital in Walhala ae- 
bracht, wo er in ſehr bedenflichem Zu— 
itande darniederliedt. -Das Feuer ift 
dürch irgend eine Unvorfichtigfeit ent- 
itanden; entweder iſt der Ofen in 
den Magen iiberheizt worden oder 
das Feier iſt durch eine Erplofion 
entitanden. Der Hötper Parenteaus 
war bis zur Unkennklichkeit ver— 
hrannt. Gin größeter Betrag Pa— 
piergeld, den der Unglückliche in den 
Kleidern und erſt am Tage zuwwor er- 
balten hatte, ift bei dem Feuer verlo- 
ren gegangen. Die Leiche wurde forg- 
fälfig in einen Sarg gelegt und bon 
dern Sohne Parentemı , ber ebenfalls 
an der Bahn arbeitet ımd in einem 
andern Wagen jchlief, nad Dtter- 
burne gebracht. 

Lawrence Gowland, welcher vor ei- 
nigen Monaten Georgie Brown, die 
Schweſter eines Farmers bei Killar⸗ 
nen, in deſſen Dienſten Gowland 
ſtand ermordete, wurde am Mittwoch 
in Morden nad einer nur wenigen 
Stimden dauernden Berhandiufig 
bon den Geſchworenen des Mordes 
im erſten Grade für ſchuldig befun— 
den und gleich darauf von "Richter 
Phippen zum Tode verurteilt? Die 
Erefution ſoll am 18, Dezember, 


morgens ‚zwifchen 7, und 10 Uhr im 
Hofe des, Gefängniſſes in Morden 
itattfinden. „Die. ‚Folgen. der Sünde 


iſt der Tod. Da⸗ meint aber nicht, 


da dieſer große Sünder von ande- 
ren Menſchen ermordet werden joll. 
Ich glaube ganz ficher, daß, die diejen 
ud viele andere zum Tode verurtei- 
(en und ermordei, nicht befier find 
als der erftere. Wie oft: ift es ſchon 
vorgekommen, daß Unſchuldige zum 


Tode verurteilt und hingerichtet wur⸗ 


ben und dann fpäter fand fich der 
Schuldige! Hier ijt e8 zwar nicht der 
Fall, denn diefer Mörder befennt 
jelbft, daß er fehuldig iſt umd bereut 
auch jehr feine That. Und ich glaube, 
die Regierung hat fein Necht ihm zu 
töten. Das Gebot fagt- zur‘ Regie- 
rung ſowohl als zu jedem einzelnen 
Menfhen: „Du folljtinidht tö- 
ten!” 83.8. diefer Mörder befehrte 
ji) und Gott vergab ihm alle feine 
Sünden und fchenfte ihm das ewige 
Leben — warum ſollte er denn noch 
ermordet werden. Seine That iſt 
ſchrecklich genug, aber er könnte ja 
auch auf eine andere Weiſe beſtraft 
werden. (Bitte, lies 1. Moſe 9, 6 
und 4. Mofe 35,,38.— €.) 

Die Duchobotzen, ſechs Männer 
und eine’ Frau, waren letzte Woche 
auf- ihrer. Wanderreife, fie fuchten 
nad) dem gelobten warmen Lande. 
In Sartace, Ontario, angekommen 
und fetten am Dienstag den Marſch 
nad) Fort William fört, wo fie am 1. 
Noveniber einfrafen, aber dag ge— 
wünfchte! Qand werden fie dajelbit 
wahrſcheinlich· nicht finden. Dieſe 
Leute ſind unruhig, fie Jüchen Frie- 
den und finden ihn nicht. (Hat man 
alle verſucht, dieſen armen Leuten 
den währen Frieden anzupreiſen ? 
Ed.) 

Von einem ſchweren Unglück iſt zu 
unſerem Bedauern Herrn Jak. Teid)- 
röb betroffen worden; feine Farm, 
12 Meilen füdlih von Morden, 
wurde vorlegte Woche durch ein Prai- 
riefeuer zeritört; “e8 follen ihm, wie 
oefagt wird, 1100 Buſhel Weizen, 
eine beträchtliche Menge Hafer, Ger- 
jte imd Heu, ein großer Stall mit 
Speicher daran, Schlitten und ande- 


res Gerätfchaft verbrannt fein. Der 


ganze Schaden foll fi) auf $3500 be; 
laufen. Berficherung hat er’ feine. 
Mit fteımdlichen Grüßen verbleibe 
ich wie immer, 
Franz Goerzen. 


Anm. —Wir glauben, alle Farmer- 
brüder (umd aud Geſchäftsleute), 
welche auch feine Verfiherung auf ihr 
bewegliche8 Vermögen haben, jollten 
in ſolchen Fällen den verunglückten 
Bruder reichlich unterſtützen —Ed. 





—Saskatchewan. 
Turnhill, ben 4 Nov. 1907. 
Werte „Rundihau”! Einen Grub an 
alle Leſer zubor!“ Da nun wieder die 


Zeit, iſt, daB, jeden Leſer ‚feine Vor- 
ausbezahlung reinſchickt, jo. dachte ich 
ein paar Zeilen mit beizufügen, d.h. 
wenn der Editor Gebrauch davon ma⸗ 
den kann. 

Berichte erſtens, daß wir, Gott ei 
Dank, jhön gejund find, außer beim 
Vater finden fi Schon Altersſchwäche, 

aber er beforgt fid) noch immer jelbit. 

Unjere‘ Ernte war diejes Jahr nur 
eine ſchwache zu nennen; es gab von 

7 bis 15 Buſhel Weizen bom Aere; 
Safer bon 20 bi3 35 Bufhel; Kartof⸗ 
iefn haben wir i 85 Bufhel befommen. 
Alfo, wer arbeiten will und wenn an- 
ders Gottes Segen uns nicht entzo- 
gen wird, kann auch hier im hohen 
Norden fein Leben machen. Grüße 
hiermit affe Freunde, nämlich Onfel 
G. Kornelfen und Tante Töws bei 
Inman, Kanſas, famt alle Nichten 
und Wetter; und jollte Onfel 4. 
Harms bei Hillsboro, Man., no am 
Leben fein, fo fei er famt Tante hier- 
mit fehr gegrüßt; wir leſen feine 
Berichte gern. Meine Frau ift näm- 
lich Iſaak Harms Tochter. 

Verbleibe vielmald grüßend, 

Korn D. KRornelfen. 





Zanigen, den 30. Oft. 1907. 
Lieber Br. Faft! Ich fchreibe wieder 
ein paar Zeilen für die liebe „Rund- 
ſchau“. Wir haben ſchönes trodenes 
Wetter. Wir find-fleibig am Pflü— 
gen. Es friert nachts fchön ziemlich, 
ober das Pflügen geht noch immer 
aut. - Die Dreichmafcinen, hımmen 
ringsume... E8. find hier ins: Hmfreis 
von ſechs Meilen acht Dreichmaicji- 
nen aefauft worden; ſie boſten bis 
$4000 und mehr. Der Ertrag, ist ſehr 
verſchieden diefes : Jahr; es iſt viel 
Weizen verfroren, doch iſt auch viel 
guter Weizen, es giebt nur halb ſo 
viel als wir dachten. Weizen von 10 
bis 25 Bus, Hafer ungefähr fo viel; 
fehr viel Stroh; es wurde zu fpät im 
Frühjahr aefät. Nun, wir haben noch 
nichts zu Flagen, nur: geht es etwas 
ſchwer, die Schulden zu bezahlen. 

Unfere: neue Stadt Lanigen iſt 
ſchon ziemlich aroß; es werden jetzt 
zwei: Elevatoren gebaut, zwei andere 
folfen noch gebaut’ werden; auch fol 
e3 eine Mühle geben. 

Auf Stellen richtet‘ das Prairie- 
feuer viel Schaden an, es nimmt 
Häuſer und Futter: überhaupt an 
der Bahn ift e8 mit dem’ Feuer ge- 
fährlih. — Der Gefundheitszuftand 
ift befriedigend, dem’Serrn fei Danf. 

Lieber Br. S. F. Friefen, wie geht 
es in der neuen Heimat; kannſt uns 
einmal ein paar Orangen ſchicken. 
Laßt einmal etwas: von Euch hören, 
menn auch durch die’ Rumdſchau“. 

Herzlich grühend, 

SI. 8. Frieſen. 





Leihe nie etwas einem Manne, der 
dir ewigen Dank verfpticht 


20. Noveuier ' 
Rıuchla nd. mare 


Sroßmweide, den 7. Dft. 1907. 
Werte „Rundihau“! Zuerſt einen 
Gruß an den Editor und alle Leſer! 
Will denn der inneren Mahnung Ge- 
hör geben, und einen, wenn aud) nur 
furzen Bericht, einjenden, indem ei- 
nige Alten gejtorben, die auch liebe 
Verwandte oder Bekannte dort haben, 
die foldhes gerne erfahren;  Geitor-. 
ben ijt in Elifabeththalt die: alte Wit- 
we Wilhelm Schröder (Podenim- 
pfer); in Schardau die alte Witwe 
Jakob Wiebe, und in: Pordenau Jo— 
hann Koop nad) harter Krankheit, er 
bat ſchon nicht können fein neues jchö- 
nes Haus beziehen, fondern: jchläft 
und ruht in enger Gruft auf dem 
Gottesacker . 

In zweite Ehe iſt getreten unſere 
liebe Schwägerin Witwe Heinr. Edi. 
ger mit Witwer Philipp Warfentin, 
Karafan, Prim. 

Einen Gruß überjende id an Ge- 
brüder Thiefen, Inman, Kan., Brief 
feiner Zeit erhalten, Auch Dich, Lie- ‘ 
ber Gooſſen, Nebraska, beglüdivim- 
ihe ımd grüße Dich zu Deinem mad 
Saufe jfommen. Warum famit Du 
nicht zum Abjchied? Hätte gerne viele 
warme Grüße mitgejchiet, bitte, teile 
fie aber doch aus 'an alle, die mid) 
dort fennen umd lieb haben, auch an 
den’ lieben Onkel / Iſaak Peter ımd 
Franz Wiens und viele andere. 

Hier iſt e8 jehr troden, der Weizen 
liegt ‚in Stoppellmd in trodener 
Erde; viel Rind und Staub; Weide 
feine; unter den‘ Ruffen giebt es 
Futtermangel. Gerſte preift jchon bis 
10:RBI.;: Weisen bis 14 Rbl. Dieb- 
ſtähle fommen vielfadh vor. 

Die Karten von Peter Düd, Cali- 
fornia, ſind angefommen. Danke und 
grüße Euch. 

Weiter R euren. 





Aleranderfron, dem. Oft. 
1907.  Serzlichen Wohlwunſch "dem 
werten Editorrund Leſern. Will wie⸗ 
der einem Bericht einſenden, um 
meine Pflicht nicht zu verſaäumen. Bır- 
erſt nach Amerika zu: Onkel P. 
Mandtler. Einen Gruß von uns al 
fen, befonderd von’!ünferer Schwie 
germutter, Ihre Schweſter. ; Viel 
Danf für Ihren Brief, welcher den 
20, September hier anfam. 

In der Nadıt des 20, !wurden bier 
bei Peter Harder drei Pferde geitoh- 
len.  Diejelbeni Diebe müſſen zuerit 
bei uns im Stall gewejen fein, hat— 
ten das Eifen aus dem Fenſter gerif- 
fen und die Zäume mitgenommen, 
fonft fehlt nichts, aber das Eifen 


wurde bei Sarders gefunden, womit 
fie wahrſcheinlich dort die Thüre und 
das Schloß aufgebrochen haben. Am 
20. fuhr ich mit auf die Suche, haben 
and) Telegramm, abgegeben, aber 
feine Spur war Ar finden. Bei der 
Rundreife famen wir auch bis Halt: 

















Be" RN 


itadt. Da ging id unſer Papierfach 
nachfehen und. fandAinter allen Brie- 
fen auch einen ameritaniſchen Brief 
an 2. 9. von P. M., weldyen ich jo- 
fort fannte und aud) mitna hy Als 
ich gegen Abend nad) Hauſe kam, war 
unfere Schwi bier, und als 
fie den. Brief jah, mußte alles zur 
Seite legt werden, und der Brief 
wurde geöffnet:und vorgelejen. Was 
für Seufzer bei ihr aufitiegen, werde 
ich nicht berichten, aber fie jagte: Der 
Peter — fönnte er doch nur einmal 
hierher fommen und alles jehen, wie 
würde die Freude jo groß jein! — 
3a, ja, jagte-jie, Thränen, jet 
wijjen wir doch, d noch lebt! 
Sie ſtimmt mit ganz und 
freut ſich auf ein Wiederſehen, wo nie 
fein Scheiden fein wird. 

Welche Freude es giebt, wenn jo 
ein Brief aus fo weiter Ferne zu Ge- 
ſchwiſtern kommt! Und doc; geichieht 
es jo ſelten irde die de min- 
der Ed ern ſolches z ge- 
ſchehen würde? Ich denke ngin. Die- 
je möchte allen ihren lindern, un- 
jern Eoufinen und Bettern zur Auf- 
munterung dienen, um mehr zu 
jchreiben, damit das Freundichafts- 
band immer enger und feiter zujam- 
mengezogen wird. Meinerjeits will 
ich thun was ich kann. 

Sonntag, den 23., wurde bier in 
der Kirche das Gedäcdhtnismahl vom 
Leiden und Sterben unjere® Herrn 
Neju gefeiert. Es war nod viel 
Raum geblieben, indem viele nicht ge- 
fommen waren, weil fie nicht fonnten 
wegen dem Rolf. Die Einladung 
wurde gemadt, indem Zachäus den 
Herrn nicht jehen fonnte wegen dem 
Bolf, Wer es aber ernjt macht, wie 
dieſer, vorausläauft und auf den 
Maulbeerbaum:'iteigt, det kann Je— 
ſus doch ſehen, auch wegen ‚dem: Bolf. 
Wurde unter anderem auch geſagt: 
Kommet her, ‚alle; die ihr. mühſelig 
und beladen ſeid, ich will euch erquif- 
ken. a, alle, und doch bleibt jo viel 
Raumlıi,i 

Am Abend‘ des 29. September 
brannten in Lichtfelde bei Jakob Wall 
die Strobhaufen weg; am darauf- 
folgenden Abend, den 30. Sept., bei 
Safob Ejau das nämliche; Urſache 
unbefannt. Den 29. September, nad 
Beiper brannte in Fürſtenwerder bei 
Dietrig Braun Stall und Scheune 
G 20a wiiihe Feten 

In der Nacht vom 30. Septembat 
auf den TOfroder Hr an einem War- 
fentin eine Mordthat verübt worden. 
(Wurde jchon berichtet. — Ed.) Nach 
des Doftord Ausfage war er augen- 
blicklich tot. Frau W. fann vielleicht 
durchfommen, : wenn nicht Entzün- 
dung eintritt, weil der Hals verlett 
wurde, Geld haben die Mörder wohl 
nur 3 Rbl. welde Warfentin in der 
Taſche hatte, genommen, die übrigen 
1000 Rubel find unberührt geblieben. 

Als Antwort zur. geitellten Frage 














in Norus, Seite 5, unwrtatob ©. 
Frieſen. Manz Gan;, fann es. yeiben, 
dab esl de aſelbſt Genannte ijt. 

Aa der Krankenliſte iſt Hier ein 
Peter Stobbe, Ir .n ernjieht getrojt 
jeinent jeligen . Ende entgegen, Ma⸗ 
tia:Gpp in Nai3I der „Rundjchau“ 
Seite:f2, diene zur Nachricht/ dab es 
den Schweſtern ſehr ſchmäl geht. 

Sur vorigen Bericht ſchrieb ich, daß 
es mach Regen jah; Ht aber leider ſehr 
wenig daraus geworden, wurde ivie- 
der: schön. und iſt bis heute ſchön 
und trocken. Ya, es iſt eine Dürre, 
wie ſchon lange im Herbſte nicht dage⸗ 
weſen! iſt, denn es find! ſchon > über 
zwei Monate trockene Tage;' dazu noch 
heiße Tage und wenig Nachtfröſte, jo 
dab die Blätter gelb von den Bäumen 
jallen, nur: die Maulbeerblätter find 
verfroren und ſchwarz. Der meijte 
ausgeſüte Weizen liegt noch immer 
in der trockenen Erde und: wartet auf 
Regen, denn: Menſchen find nicht im⸗ 
hande Leben hineinzübringen, aber 
ein durchdringender Regen, wenn 
Gott ihn jchidte, würde alles machen. 

Der Getreidepreis ſteigt noch je- 
den Tag, ſo daß mancher jagen muß, 
wo will das hin? Der Weizen preijt 
bis 14 Rbl. per Techtw.; Gerfte 10 
— 11 Nbl., Hafer 10° Rbl.,: Welic- 
koͤrn 60 bis 70 Kop. per Pud., Kar⸗ 
toffeln 40 Kop. per Bud., Butter: 30 
Kop. per Pfund, Eier 1 RbI. 60 Kop. 
per ' Hundert. Pferde, Kühe und 
Schweine ſind teuer. Das Futter ijt 
ebenfalls teuer.’ 

Den 6. Dftober iſt Aelt; Peter 
Frieſen, Gnadenthal, geitorben. Ge— 
gen Abend iſt ihm unwohl geworden, 
dann wurde er etwas befjer, ging noch 
in den Stall: OULS er zutück ins Zim- 
mer kam, legte er fich gleich und jtarb 
bald darauf. Aljo plöglid) gejtorben. 
Er war Aelteſter der Margenauer Ge- 
meinde. * 

Der, Oktobermonat fängt mit 
Sturm und, Staub an, jo dab es 
draußen. ziemlich unangenehm iſt. Es 
fängt auch an zu dunkeln, aber kein 
Regen. 

Bis auf Weiteres verbleibe Euer 
Bruder, HN. 





Sipai, den 1. Dftober 1907. 
Den Frieden Gottes und die 
Geſundheit an Leib und Je 
Gottes Segen zu der Arbeit dem 
ben Bruder M. B. Said 
der Rundſchau“ zu 
Da ich ſchon lange ein 
bin, die Beftellung aber } Fi 
Chortig made, fo wird Sie 
leiht auch nicht verdri 
die werte „Rundſchau⸗ mi 
bei Ihnen bejtelle, ‚denn es 
mir das Geld- und Briefüberjenden 
etwas billiger. Die „Rundihau” ift 
ein Blatt, welches nicht zu entbehren 
ift, nit dab man nur verjchiedene 
Nachrichten von nah und fern, von 
Freunden und Befannten lieft, jon- 









dern ih habe auch fchon fo mandyen 
Troft im der lieben Rundſchau“ ge- 
finder; möchte das Blatt auch fer- 
nerhin ſo im Segen erjcheinen. Will 
denn hiermit dem lieben Bruder in 
Chriſto, M. ® Faft, berichten, dab 
wir voriges Jahr eine Mikernte hat- 
ten amd dieſes Jahr haben wir wie⸗ 
der eine ſolche, F6 dab wir nicht wiſ⸗ 
fen; wie wir dieſen Winter durchkom⸗ 
mer-twerden.‘ Der Winter iſt vor der 
Thür, ed iſt Froſt und es fchneit auch 
ſchon, habe 10 Seelen zu verjorgen, 
haben Fein Brot und zum Frühjahr 
feme- Ausſaat, haben ‘keine Kleider 
und kein Fußzeng vorrätig, da dies 
ichon- die!'äfveite Mißernte ift. So 
tomme ich denn zu Ihnen, lieber Br. 
Faſt, mit der Bitte, vielleicht wollten 
Sie jo freundlich fein und uns eine 
Unterftügumg zukommen laſſen. Ich 
habe gehört und auch geleſen, daß bei 
Euch dort in Amerika viele fröhliche 
Geber find und auch ſchon manche Fa- 
milie mit Eurer Hilfe getröſtet wor- 
den ift; darum‘ fomme ich mit der 
Bitte zu Ihnen, lieber Editor, viel- 
leicht wollen Sie fo freundlich fein 
und für mid und meine Familie eine 
Anterſtützung dort jammeln und an 
uns’ schiden, denn wir find in großer 
Not. Rufe Euch zu: „Einen fröh- 
lichen Geber hat Gott lieb; und wer 
den Armen giebt, der leihet dem 
Herrn.“ Es iſt jo ſchmerzlich, um 
Gaben zu bitten, aber die Not treibt 
mic) dazu; darum wiederhole id) 
meine Bitte nochmals, unfjere Bitte 
jvviel als möglich zu erfüllen und 
jage allen‘ Gebern im Boraus einen 
herzlichen Dank "und ein Bergelt’s 
Sott. Wenn Sie, lieber Editor, et- 
was jenden werden, jo werde ich Sie 
gleich darüber benachrichtigen. 
Verbleibe herzlich grüßend hr, 
VBeterAbr. Schmidt. 
Meine Adrejje ift: Kolonie Sipai 
No. 3, Station Pokrowskoe, Ohren- 
burger Goud., Rußl. 
"Anm. — Wir freuen uns, daß die 
lieben Leſer wieder willig werden, 
von ihrem Weberfluß ihren armen 
Mitbrüdern in Rußland zu helfen. 
Wir werden alle Gaben prompt be- 
fördern. —Eb. 





Stepnaja, den 1. Dft. 1907. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Da id 
fo eine jchöne Gelegenheit habe, fo 
möchte ich wiederum etwas für bie 
„Rundihau“ fchreiben und allen mel- 
den, die gerne etwas von ihrer alten 
Heimat hören wollen. 

Die Feldarbeiten find beendigt, die 
Ernte war durchſchnittlich feine be- 
friedigende, aber dennod) fei Gott ge- 
danft für das, was wir befamen, 
denn man bat anfänglid auf mehr 
gehofft, aber leider fielen die Ernten 
fehr gering aus. Beſonders mit den 
Kartoffeln ift e8 in unferer Umgegend 
fehr ſchwach; die Unterfolonien ha- 
ben fat gar feine geerntet; bei uns 


Mennonitifcye Rundſchaw ind Herold der Wahrheit. ‘13 


Wie ift diese! 

Bir (bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Ratarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall'a Katarrh-Rur gebeilt werden kann. 

8:9. Cbenen & Gs., Eigent.. Telebe, ©, 

Wir, die Unterzeichneten, baben F. 3. Chener 
feit ben legten 15 Jabren gefannt und balten ihn 
für volltommen ebrenbaft in allen Geſchäftover ⸗ 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Birma eingegangenen Berbindlicgkeiten au erfül⸗ 


* Bell & Truaz, Grehbandels-Droguilien 
Toledo, ©. 
Balbing Rinnan & Marsin, Grab» 
banbeld-Drsguiften, Toledo. O. 

OHall'a Ratarch-Aur wird innerlich genommen 
und wirkt direkt auf das Dlut und bie ſchleimigen 
Oberflächen ded Syitems. Beugnifie frei verſandt. 
Breis 7dc. für bie Flache. Verkauft von allen Apo · 
tbetern. 

dall’s Familien-Billen find die beften. 

— U uU 
in Stahl hat’3 doch etwas Kartoffeln 
gegeben, denn es war ein Glückſie 
hatten dieſes Jahr zum erjten Mal 
die zwei Gründen ausgemefjen und 
eingejät, und die haben hundertfältig 
eingetragen. Obwohl viele Mitglie- 
der der Gemeinde es mit Widerwillen 
eingewilligt haben und feinen Re- 
jpeft davor hatten, aber jegt jehen 
ſie es jelber ein, daß die zwei Grün- 
den mit Geld nicht zu bezahlen find; 
es ift aber nur zu bedauern, daß jie 
lange lagen, um nidht3 und wieder 
nicht3, wo fie Taufende Rubel Geld 
hätten einbringen fönnen. Die 
Fruchtpreife find diejes Jahr jehr 
teuer; der rufjifhe Weizen koſtet in 
Kofakenitadt jegt 1 N. 25 bis 30 N. 
das Pud; das Korn 90 bis 1 Rbl; 
der Hafer 70 bis 90 Kop.; die Kar— 
toffeln von 35 bis 40 Rop., und alles 
was man anfchaut und faufen muß, 
ift jehr teuer. 

Wir hatten unlängit Obervorite- 
ber- und Bevollmächtigtenwahl für 
die Reichsduma. Dbervorjteher ift 
wieder der alte gewählt worden, näm- 
ih Joh. Sperl, und Bevollmächtig- 
ten für die Duma Joh. Obert aus 
Kafiegfaja und Peter Fries aus 
Stahl. Es wird aber leider Feiner 
von ihnen in die Neichsduma kom— 
men, denn biß fie alle gejiebt werden 
in Nowoufensf und Samara, werden 
fie faſt alle ducchpurzeln. 

Die Unruhen und das Morden im 
inneren Rußland läßt etwas nad, 
denn alle Augen find auf. die dritte 
Tuma gerichtet, welche bald. geöffnet 
wird. 

Was maht Br. Sottfried Schmidt? 
denn die traurige Botichaft' von fei- 
ner fchnellen Krankheit und jchmwerli- 
ches Auffommen ift auch zu uns ber- 
iibergefommen nad; Rußland durd) 
die liebe „Rımdichau”. Na, was Gott 
thut, das ijt wohlaethan, denn die der 
Serr liebt, die züchtigt er und er jtäu- 
pet einen jeglichen Sohn, den er zu 
ſich nimmt, aber wohl einer jeglidyen 
Seele, die wachend iit, auf daß, wenn 
der Herr fommt umd anflopft, bereit 
ift, mit ihm zu gehen in die ewigen 
Hütten, die er bereitet hat allen de— 
nen, die ihn von ganzem Herzen lie 
ben. Wir winichen, wenn Brubet 
&enefung, und wir wollen den Serrn 
Schmidt noch am Leben iſt, baldige 
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bitten und beten, er möchte ihm dod) 
wiederum die beite Geſundheit jchen- 
fen; denn der Heiland jagt ja ſelbſt 
in feinem Worte: Alles, was ihr bit- 
tet in eurem Gebet, glaubet nur, dab 
ihr es empfangen werdet, jo wird es 
euch, werden, und ein Gebet vermag 
viel wenn es ernitlich iſt. So hofien 
wir, der Herr wird’s machen, daß die 
Saden gehen, wie es heilſam iit. 
Einen herzlichen Gruß an Bruder 
Scdmidt mit Ebr. 13, 14, mit Gruß 
und Kuß der Liebe, 
sin Freund aus Rußland, 








Beitereigniffe. 


Drei Präfidentichafts-Amwaärter. 

Daß es hauptjädhlidy drei Perjonen 
jind, weldye für die republifanijche 
Präfidentichafts-Nandidatur im näd)- 
ſten Jahre in Betracht fommt, wird 
feinem aufmerfjamen Beobachter der 
politiichen Verhältniſſe entgangen 
jein; und dieſe drei Perjonen wird 
jedermann leicht als Taft, Hughes— 
und Noojevelt erraten. So oft Rooje- 
velt aud) erflärt hat, er jei fein Be- 
werber um die Kandidatur, jo oft find 
Stimmen laut geworden, die ihn als 
einzigen folgerichtigen Kandidaten 
der republifaniichen Partei bezeich— 
nen. Der Einwand, da Noojevelt 
nicht zum dritten Mal Kandidat jein 
fönne, wird als lächerlich bezeichnet, 
denn Noojevelt jei erjt einmal San: 
didat geweſen und einmal zum Prä- 
jidenten gewählt worden. Das ijt 
num richtig, aber wenn der Einwand 
vom dritten Termin überhaupt einen 
Sinn hat, dann hat er den Sinn, daß 
niemand dreimal hintereinander Prä- 
fident jein jollte und das wäre Rooje- 
velt mit feiner nochmaligen Erwäh— 
lung, denn er iſt bereits zweimal 
Pıäfident geweien. Alles andere ijt 
Silbenjtechen. 

Der Einwand gegen eine dreima- 
lige Erwählung berubt auf feiner 
Geſetzes- oder Berfafiungsbeitim- 
mung, fondern ijt einfach daducch ent 
itanden, dab Wafhington das dritte 
Mal eine Kandidatur abgelehnt hat. 
Er bat einen viel jtärferen Halt bei 
den Bolitifern als Feim Volfe und es 
iit fraglich, ob er einer fraftvollen 
Perjönlichfeit wie NRoojevelt - gegen- 
über Stand halten würde. Bisher 
bat indejlen nur ein Präfident den 
Mut bejejien, diefem politiichen Aber- 
glauben entgegenzutreten und das 
war Grant, der ſich vor nichts fürch— 
tete, den aber die Politifer im Kon— 
vent die Probe, ob er wi:flidy jenem 
Aberglauben den Hals brechen fönne, 
nicht machen ließ. Wie fie ihm befom 
men wäre, iſt nicht abzuſehen, denn 
Giants zweite Präſidentſchaft hatte 
feinen Ruhm nicht jonderlich ver- 
mehrt, aber daß jeine damalige Wie- 
deraufitellung nicht am Ginwand ge- 
gen einen dritten Termin, jondern an 
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de: Auflehnung gegen die Anmaßun- 
gen Conklings gejcheitert ijt und an 
dem Widerjtande Blaines, der die 
Nomination für ſich zu ergattern 
hoffte, fie aber auf Garfield fallen je- 
ben mußte, iit ja allen befannt, die 
die damalige Zeit miterlebt haben. 
Wenn aber Roojevelt als Präji- 
dentichaftsfandidat nicht in Betracht 
fommt, jo fommen es umſomehr Taft 
und Hughes, unjec jovialer Kriegs— 
minijter und der ernite Gouverneur 
des Staats New York. Wo Taft lau- 
ter Liebenswürdigkeit iſt, ijt Hughes 
der reine Eiszapfen, doc) als Arbeits: 
fraft leiten fie beide Erfledliches, 
wenn auch Hughes mehr dem entjpre- 
chen dürfte, was man fid) unter einem 
Bureaumenjchen vorjtellt. Wie Rooſe— 
velt den Kongreß gezwungen bat, 
Dinge zu thun, die er nicht hat thun 
wollen, jo hat Hughes die Gejegge- 
bung gezwungen, ihm zu Willen zu 
jein. Durd) die öffentlihe Meinung, 
die er anruft, zwingt er fie. das all- 
gemeine Wohl über ihre Privatinter- 
ejien zu jegen. So hat er die „Bublic 
Utilities Bill“ der Gejeggebung ge- 
gen deren Willen abgerungen. Es 
it das die Bill, welche jämtliche öff- 
entliche Gejellihaften unter die Kon— 
trolle einer Kommiſſion jtellt, die jede 
ihrer Handlungen überwadt. Ob 
Sugbes groß genug angelegt iſt, 
um den Pflichten eines Präfidenten 
gerecht werden zu fünnen, d. h. ob er 
Verwaltungstalent , genug dazu be- 
fit, müßte ſich nod) erjt zeigen. Bis: 
ber hat er mehr als Juriſt, denn als 
VBerwaltungsbeamter geglänzt. In 
legterem Fach hat Taft unzweifelhaft 
mehr Routine und an Takt mangelt 
es ihm ebenfalls nit. (Wochenbl.) 





Von Ratten zerfrefien. 


New Mori, 4 Nov. — Allein 
gelafien im elterlihden Hauſe in 


Slouceiter, N. 3., wurde der 10 Mo- 
nate alte George Whitehearit, farbig, 
geitern früh morgens von Ratten an- 
gegriffen und jo entjeglic, zugerichtet, 
da er wenige Stunden jpäter im 
Hoſpital jtarb. Ein Mann, der in 
einem angrenzenden Zimmer, jchlief, 
erwachte wohl durd das Schreien des 
Kindes aus dem Schlafe, jchenfte ihm 
aber feine weitere Beachtung, da es 
öfters des Nachts zu jchreien pflegte, 
und jchlief ruhig weiter. Während 
das Fleine Weſen ſich mit jeinen 
ſchwachen Kräften mit den gefräßigen 


Tieren maß, jtand jein ®ater, Ed— 
ward Whitehearit, unten auf der 


Straße und wartete auf jeine Frau. 
Dieſe war nämlid um 1 Uhr nadıts 
zu ihrer ein paar Straßen entfernt 
wohnenden Mutter, Sarah Manlove, 
gerufen worden, melde plötzlich 
ſchwer erfranft war. Ihr Gatte ging 
mit ihr, ließ fie aber an der Ede d- 
lein weitergehen, indem er fagte, er 
wolle eine Weile auf und abgehen 


und ihre Rückkehr abwarten, wenn jie . 


nicht zu lange ausbleibe. Kurz nad 
2 Uhr fam die Frau zurüd, traf ih- 
ren Gatten, und"die beiden fehrten 
in ihre Wohnung zurüd, wo fie das 
arme Kind in feiner Wiege allein ge- 
lofien hatten. Der Kleine wimmerte 
leife, als fie die Thüre öffneten und 
fie zündeten da8 Gas an. Nun bot 
fi) ihnen ein graufiger Anblid. In 
einer Ede der Wiege lag George zu- 
jammengefauert und blutüberjtrömt. 
Mit feiner legten Kraft jtredte er der 
Mutter die blutbejchmierten Aerm— 
dien entgegen. Mit einem lauten Auf- 
ſchrei lief die entjegte Mutter auf die 
Wiege zu, als ein Dugend oder nod) 
mehr große, ebenfall® mit Blut be- 
ſchmierte Ratten aus dem Innern 
der Wiege herausiprangen und hurtig 
in ihren Zöchern verjchiwanden. Nun 
wußte Whitehearſt was geichehen 
war. Raſch widelte er den Kleinen 
in eine Bettdede, rief jeiner Frau zu, 
ihm zu folgen und begab fi auf 
den Weg nad) dem Hoſpital. E3 jchien 
nußlos, um dieſe Stunde auf eine 
Trolleygcar zu warten und halb lau- 
fend, das wimmernde Kind auf dem 
einen Arm, die jammernde Frau an 
dem andern nachziehend, erreichte er 
endlich das Hojpital. Als ein Arzt 
ihnen ſagte, daß das Kind jterben 
würde, fannte der Schmerz der El— 
tern feine Grenzen. Der Bater über- 
häufte fi mit Selbitanflagen, wäh- 
rend die Mutter einer Ohnmacht nahe 
war, Beide verblieben an der Seite 
des Kindes, bis e8 gegen 7 Uhr mor- 
gens ſtarb. Adolphus Cobb, ein Ne- 
ger, welcher in einem Zimmer neben 
demjenigen des Kindes geichlafen 
hatte, jagte, er habe das Kind wohl 
jchreien hören, habe aber nichts Au- 
bergewöhnliches dabei gefunden. 





Wegen Mädchenhandels beitraft. 

Berlin, 6. Nov. — Nach einer 
aus Waufchau hierher gelangten Mel- 
dung find der Agent Wolf Golden- 
berg und der aus Buenos Aires jtam- 
mende Hermann Brusfi wegen Mäd- 
chenhandels zu Gefängnis verurteilt 
worden. Die Zeugenausjagen hatten 
ih zum Teil höchſt jenjationell ge- 
ſtaltet. 









Kauft 


rt Davis 


Reziebt — direft von ber Hab» 

u Fabritpreifen und 
4 20 bis 50 Pro: 
zent Eured Geldes und 
al Euren Rahm, 

Unier verbeflerter 
Rabm-Geparator, wel- 
cher die Einnabmen ver- 
doppelt und die Arbeit 
verringert. Unbedingt 
der einfachite, mit eöh- 
—* keit aebe 

fte und am beiten zu au 
baltenfte Rabm-& 
unter ber Welt. Jit ge 
de boch genug um ei» 

nom Mann an den Gür⸗ 
tel au reichen. Das Bet- 
ten nimmt ben lesten 
Tropfen Rabın. Brüft umferen liberalen Bertaufs- 
lan. — Euren Namen und Adreſſe auf einer 
ete und empfangt mit bender Boit nn» 

aeldiparenden Aatalog No. 





*2 — —— Wir sablen die Fracht. 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO., 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill. U. S. A. 





20. Rovember 


Bruch 


Neue wiſſeuſchaftliche Vorrichtung, immier perfekt 
yaiiend für jede Verſon von irgend welder 
Größe—teicht, bequem, ſchlupft nicht, keine 
läftigen Sprungfchern oder Volſter— 

foftet weniger ald gewähnliche 
Brudbänder — für Männer, 
Frauen oder Kinder 
bergeftellt. 


Auf Probe geichidt 


2 babe eine Borzitung fi „ger Bruch erfunden, 
on er 100 ch 30jähriger Srtabrung im 
Nude Salt icher fagen Ben: daß fie die ‘2 
— Min welde den Bruch abfolut halt und nid 
Klüpft, und doch leicht, fühl und bequem i N 





€. €. Broofs, der Entdeder. 


und fi den Bewegungen des Körpers anpaßt, 
obne zu reiben oder Schmerzen zu berurfaden, 
und loſtet ——* als viele gemöhnlihe Bruch: 


bänder. Steine Suzunalebeen oder barte, Llums» 
pige Politer und do bält fie den Bruch ficher 
und feit obne Schmerzen oder Unannebmlichleiten 
zu berurfaden. Sch babe den Preis fo meris 
eſetzt, dab Iedermann, reich oder arm, fie fau- 
en fann, und ich aarantire fie abfolut, 

Ach mache sie auf Eure Beitelluna — ſchicke 
fie Euh— ihr traat fie, und wenn fie Euch 
nicht zufriedenſtellt, ichidt fie zurück, und ih 
ihide Euch (Fuer Geld wieder zurüd, 

Dies ift die_aufrichtiafte Offerte, die je bon 
einem Bruch⸗Spezialiſten aemaht murde. Die 
Panlen oder iraendwelde anaelebene Bürger 
bier in Marfball werden Euch faaen. dak ich auf 
diefe Weile meine Geſchfte betreibe—immer 
abſolut gel 

Wenn Ihr alles mögliche —— — habt, fommi 
zu mir. Wo Andere reataingen erziele id 
meinen größten Erfolg. Schreibt heute und ic 
ſchide Eu mein Buch über Bruch und deſſen 
Heilung, welches meine Vorrichtung zeigt und 
den Preis und Namen bon Leuten, die fie ber- 
uchten und gebeilt wurden, anaibt. Sie gewährt 
ofort Linderung, wenn alles andere fehlſchlägt 
Peachtet, ih babe feine Salben, fein Geſchirt 
feine Degen Nur ein reelles Geſchaft zu mäbt 
oem Breife. 


€. €. Broots, 3903 Broots Bldg., Marihall, Mid. 





Im Schwinden. 

St. Betersburg, 8. Nov. — 
Nach amtlichen Berichten nimmt die 
Cholera » Epidemie in Rußland zu- 
jehends ab, und die Behörden hoffen, 
daß fie infolge der falten Witterung 
bald ganz gaeichwunden jein wird. 
Aber man befürchtet, daß fie im näd)- 
ten Frühjahr wieder ausbrechen und 
dann vielleicht noch jchlimmer mwüten 
wird. Um diefem vorzubeugen und 
rechtzeitig alle Schugmaßregeln er- 
areifen zu fönnen, ijt eine Konferenz 
von Nerzten nad) St. Petersburg ein- 
berufen worden. Dieje wird wahr: 
iheinlih anfangs Dezember jtattfin- 
den. 





Wo die Mutter und Töchter in ei- 
ner Familie geſund find, da jcheint 
die Sonve des Glüds und des häus- 
lichen Friedens. Und weil ein jol- 
ches Leben ſchön und ein Segen iſt, 
jo ſage man leidenden Frauen, was 
Dr. Puſheck's Frauen-Heilmittel den- 
jelben bringen fann — nämlich: ®e- 
jundheit — das höchſte Gut auf Er- 
den. Für Kinder giebt es auch Feine 
befieren Mittel als Dr. Puſheck's 
Hauskuren. Man jchreibe an Dr. €. 
Puſheck, Chicago. 
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Garne wüns 

diefelben. 

mc h; 2 wenn 
e nicht Er ift im 
In u eben, was Sie 

e wird dies auch Kun, 

Tobatd er — * macht, daß er fein 
Subftitut an Sie verlaufen Tann. 
Sie darauf, Fleiſher Garne 

und Sie werben fie be⸗ 


die Flei Ns 
Yen Strang Garn ee 
em Schute — 

. Sietft fönlice Bürgihaft 
ität, Ein Subftitut mag als 
— 5 Sie dar⸗ 
e zu ſehen, und 


ae 


-y Denbor 
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ui "Shiat, feine 


ine — 


—— 
8.888,88. Fleiſher, 
u Dept. 41, Ybiladelpbia. 





Gehörnter Gatte unterſtützt noch jeine 
ungetrene Ehehälfte. 

Chicago. — Gerichtliche Ver: 
bandlungen in 91 Scheidungsklagen, 
80 neue Scheidungsprozefje anhängig 
gemacht, dies ijt der Neford der Chi- 
eagoer Gerichte für die vergangene 
Woche. 

Eine außergewöhnliche Geſchichte 
eheliher Verirrungen erzählte ein 
Satte, der um Scheidung nadjuchte, 
dem Richter Walfer. Williom % 
Seine, der um ein Scheidungsdefret 
gegen jeine Gattin Lena nachſuchte, 
erflärte, daß er nad) jeiner Berheira- 
tung im Jahre 1892 adjt Jahre un— 
getrübten ehelihen Glücks genojjen 
babe. Im Jahre 1900 jedoch habe 
jeine Gattin ihn verlajfien. 

„sch fam eines Tages nad) Haufe 
und fand meine Gattin zujammen 
mit meinem beiten Freunde, George 
Samman,“ erflärte er. 

„Was thaten Sie darauf?” fragte 
der Richter. 

„sch ging auf die beiden zu, nahm 
ihre Hände, legte fie ineinander und 
jogte ihnen, ih wünſchte, dab fie 
glücklich und in Frieden miteinander 
leben möchten. 





„Sie gingen dann zufammen fort 
und lebten zwei Jahre zufammen. 
Dann hatte ihr Glück ein Ende; 
Hamman erſchoß ſich. Meine Gattin 
fand einen anderen Gefährten, mit 
Namen Hamilton, mit dem ſie jetzt 
zuſammen lebt. Ich traf ſie eines 
Tages auf der Straße und fie er— 
zählte mir, dab fie und Hamilton 
nicht3 zu eflen hätten. Darauf jandte 
id) ihnen einen Korb mit Eßwaren.“ 

Die Ausſagen anderer Zeugen be- 
ſtätigen die ne des Mannes, 


Tie Che einer jungen Amerikanerin 
mit einem falſchen Grafen gelöft. 
Neapel, 7. Nov. — Geitern er- 

langte die Gräfin di Gajtellenardo, 

die früher Edith Ban Buren von 

Nav Horf, die Scheidung von ihrem 

‚adligen“ Herrn Gemahl.- Die Grä- 

fin erſchien im biefigen Appellations- 

gericht und machte Ausjagen über 
grauſame Behandlung von Seiten ih- 
res Gatten. Bei diejer Gelegenheit 
wurde zum eriten Male befannt, dab 
der Titel des „Grafen“ vor fieben 
Jahren, als er Fräulein Ban Buren 
in Nizza heiratete, ein faljcher war, 
und feine amerikanische Gattin, um 
einen Skandal zu vermeiden, $4000 
darauf verwandte, um ihm ein ge 
wiſſes gejegliches Recht auf den Na- 
men zu verichaffen, den er fich eigen: 
mädhtig zugelegt hatte. Aber hier er- 
fuhr die Gräfin durch die Ausjage 
des biefigen Polizeichefs zu ihrem 

Schreden, dab der Mann, den fie hei- 

ratete, ein Comerijt iſt, welcher be- 

reits eine Zuchthausſtrafe verbüßt 
bat. 
kn Brozei. 

In Staunton, Va., wurde eine 
Grbichaftsflage entjchieden, die über 
100 Jahre in Anſpruch nahm. Ei— 
ner der Erben, deſſen Anſprüche gel- 
tend gemacht wurden, als er nod) ein 
fleines ind war, jtarb vor mehreren 
Jahren im Nlter von 96 Jahren, 
ohne einen Dollar von der Erbſchaft, 
die urſprünglich $100,000 betrug, 
erlangt zu haben. Nett find noch 
86000 übrig geblieben, die 400 Er- 
ben ımter fich zu teilen haben. Die 
eigentlichen Erben waren die Advofa- 
ten. 





Gin arofes Riſiko. — Man läuft 
ein großes Rififo, indem man zu Me- 
dizinen greift, von welchen man gar 
nichts oder doch nur wenig weiß. Hat 
man ein Blutreinigungsmittel von 
Nöten, jo gebraudye man Fornis Al— 
penfräuter-®Blutbeleber. Er bat dic 
Probe eines Jahrhunderts beitanden 
und ijt über die ganze Welt verbrei- 
tet. Eine ununterbrodyene Kette von 
Erfolgen in Krankheiten des Blutes, 
Magens und anderer Organe des 
Körpers zeugt für ihn. Er iſt feine 
Patent-Medizin und wird nicht in 
Apothefen verfauft. Man wende fi 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
112—118 &o. Hoyne Ave., Chicago, 
Su. 
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Börfenberidit. 
Chicago, Ill., 12. Nov. 
Das Vertrauen am hiefigen Ge- 
treidemarft ließ zu wünſchen übrig, 
und die Preije gingen im Anfang der 
Sigung zurüd. Die Schwäche der 
Aktien übte gleichfalls einen Drud 
auf den Markt aus. Weizen jchloß 
⸗Ie niedriger, Korn verlor 2c und 
Safer war le niedriger. 
z Scylußnotierungen waren wie 
olgt: 


Heute, Geſtern. 
Weizen: 
Dezember $ .92 $ .94 
Mai 1.01 1.03 
Suli .97 .98 
September .94 .94 
Korn: 
Dezember 55 .57 
Mai .56 .58 
Suli .56 .57 
Safer: 
Dezember 46 47 
Mai 49 50 
Juli 45 46 
Schweinfleiſch: 
Januar 12.90 13.25 
Mai 13.27 13.60 
Schmalz: 
Januar 8.02 8.15 
Mai 8.00 8.17 
Weizen — No. 2 rot. 93 — 
94 4e; Frühjahrsweizen: No. 3, 
92—1.00. 


Korn. — No. 2, 58—60c; No. 
3, 58%u—59Yac. 
Hafer. —No. 3 weiß, 42% — 





470; No. 4 weiß, 38—45 kr. 
Roggen. Dezember, 77e, 
Mai, 86c; No. 2, 79%—80c; Zu- 
fuhr, 9 Waggonladungen. 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 12. Nov. 
Rindvieh. — Zufuhr, 12,500; 
darunter waren 1500 Kälber. Die 


PPreiſe waren wie folgt: Stiere 4.50 
—6.70; Heifers 2.5 5.00; übe 
3.50—4.60; Bullen 2.60—5.00; 
Kälber 6.75—7.50. 

Schweine. — Zufuhr, 15,000. 
Die Preife waren wie folgt: Leichte 
5.00—5.50; jchmwere 4.90-—-5.50. 

Schafe. — Zufuhr, 20,000. Die 
Preije waren wie folgt: Ewes 3.75-- 





4.75; Widder 4.50—5.00; Jähr⸗ 
lange 4.50—5.10; Lämmer 5.00— 
6.90. 


Butter 20— 2%, Eier 15—24c, 
Kartoffeln 56—58c, Hühner 10— 
14c, Aepfel 1.50—4.00 per Faß, Heu 
10.00—17.00 per Tonne. 





Die Sämereien - Abteilung ansge- 
brannt. 
Waſhington, ©. C. 6. Nov. 
— Das fünfitödige Baditeingebäude 
321—323 „E* Straße, in welchem 
ſich das Sämereienverteilungs - De- 
partement des Aderbauminiiteriums 
befindet, wurde heute früh durch 
euer zum Betrage von $75,000 ge- 
ihädigt. Dies wird eine Berzöge- 
rung in der Berjendung von Säme— 
reien zur Solge haben. 


Der Streif in AAewiert⸗. 
New York, 6. Nov. — In ei— 
ner heute abgehaltenen Verſammlung 
des hieſigen Zweiges des Telegraphi« 
tten-Berbandes wurde beichlofien, 
jeit dem 12. Auguſt im Gange 
lichen Streit zu „fufpendieren“! 
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Brei" 


Vingen : Kranle 


Wenn Ihr mit einem kranken M 





oder ben A —— * 

ſachen, als 

So — — ea 
ie um 

N al, ee a 


— ** eb 


Schmerzen e der u 8 jend, ter 
unge —*—* — im Munde, 
tlofigfeit ftet jeib, dann 
jendet mir he amen und Adreſſe, ich 
werbe Euch ein freied Packet von meinen 
Magentabletten jenden, welche Jofortige 
Lin . bringen. Ein illujtriertes 
feiti uch, welches Ye Hall genau 
bei En wird, ſende ich ebenfalls frei. 
Schidt kein Geld oder Voſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke dieſes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 
Man abrefjiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bida.. Millwaukee, Wis. 





Ruſſiſche Offiziere bieten fidh zum 
Dienite im fommenden Kriege zwi- 
ſchen Amerifa und Japan an. 
St. Betersburg, 8. Nov. — 
In Rubland gilt es als ziemlid) 
jiher, daß ein Krieg zwijchen Ame— 
vita und Japan unvermeidlich und 
nuc eine Frage der Zeit iit. In der 
amerifanijchen Botichaft jprechen fort- 
während Leute vor, die ihre Dienjte 
als Soldaten anbieten. Na, in mili- 
täriſchen Kreiſen iſt das Gerücht ver- 
breitet, daß die amerifanische Armee 
auf den Philippinen Inſtruktions— 
Offiziere für die Artillerie- und das 
ingenieur » orps brauche und etwa 
ein halbes Dugend ruſſiſcher Offiziere 
diejer Truppengattungen melden jich 
täglich für dieſe Poſten in der ameri- 
kaniſchen Botſchaft. Dort wird ihnen 
natfirlih die unangenehme Mittei- 
fung zuteil, daß die Beziehungen zwi- 
ihen Amerifa und Japan jo freund- 
ihaftliher Natur wären, dab ein 
Krieg zwiſchen den beiden Ländern 

ein Ding der Unmöglichkeit jei. 





Spare Geld — indem Du Waren 
für den Tiih, das Huus und Yeld 
per Poſt von dem neuen Berjandt- 
bauje faufit. Der Nuten diejes Ge- 
jhäfts wird dazu verwandt, um in 
ollen Staaten Sanitarien für die Be- 
handlung der Schwindjucht zu errich- 
ten. Die Raren jind die beiten, die 
Preije die billigiten. Schreibe für 
einen Katalog an Dr. E. Bufhed, 
Chicago, und überzeuge Did) jelbit. 
Diejer Katalog macht den Handel per 
Poſt gerade jo leicht, wie Fernſpre— 
chen über das Telephon. Mit der 
Poſt, der Expreß und den Frachtzü— 
gen als Ablieferungswagen können 
unſere Freunde, ſelbſt wenn ſie hun— 
derte und tauſende Meilen von uns 
entfernt wohnen, mit uns gerade jo 
leicht und viel bequemer bei uns fau- 

sfen, und mit weniger Rififo und zu 
illigeren Preiſen, ald wenn fie direft 
Dei den arökten Geichäftshäufern der 
größten Städte wohnten. 














Erdrutſch. 
Billin 


Abhang ge n ſtürzten 


geſtern nachmittag plötz folge ei— 


ige: Zu ul, ⸗ 
—— A —— 
Glücklicherweiſe wurde 
lid. in Blings raſch be 
4 — es eilten ſofort mehrere 
cdern Ferſonen nad), der Unfalls- 
‚ftätte) m die Verſchütteten aus ihrer 
Yen Käge zu befreit”) 
191,488 bedurjte der gemeinjamen 'drei- 
fNindigen Anſſtengungen von eiuhun⸗ 
dert Menſchen, um die. Erdmaſſen 
und Sauferttümmer  wegzujdaffen 
und die Unglüdlichen ans Tageslicht 
zu befördern. Zwei Perſonen, Frau 
Ella Morton‘und der 15jährige Ro- 
bert Meflienzie, wurden als Leichen 
hervorgezogen. zwei weitere Frauen 
und ein klelnes Mädchen ſind tödlich 
verlegt ımd "bier andere kamen “mit 
leihteren Winden davon. - Man 
glaubt, daß der Uffftill durch ein Erd- 
blben exrbeigeftthet wlirde 


un Nuun,, 


















Finntrabdrüde als 'Ranfausweis. 
"Fingerdbdrüidte bis »Bantausweis 
Kat die Poftal SAdtngE’ Baͤnt in Ma- 
nila Hauptfächlic) fiir Leute einge⸗ 
fiihrt, die nicht fchreiben können Bis- 
bier hatte man Sfngerabbriice nur 
verwendet, um Verbrecher nieder zu 
eennen, die fo undörfichtid waren, 
öhne Handſchuhe zu Arbeiten umd fo 
Fingerſpuren zu hinterlaffen. Das 
Verfahren bei der Bank iſt höchſt ein- 
fach und bequem. Ste hat vor Fur- 
zem Depofitenfarten herausgegeben, 
auf die Wertſtempel für Einlagen 
aufgedrudt werden. . Sobald ' eine 
Karte voll ift, wird fie gegen ein 
Sparbuch umgetaufcht, auf dem an 
Stelle des Namens und der Adreſſe 
des Inhabers der MrBorind jeines 
Daumen: als Ausweis’ angebracht 
Wird: Gewiß ficherer als der Na- 
menszug! 





Heilung der Diphtherie. 
München, 7. Nov. Profeſſor 
Rudolf Emmerich, der betannte Bak— 
teriologe der hieſigen Iniverfität, er- 
Härt, er habe ein Diphtherie-Heilmit- 
tel entdedt, welche jelbit in den ge- 
fährlichjten Fällen in fehr Furzer Zeit 
nad) jeiner Anwendung wirkſam jei. 
Dieſe⸗ Heilmittel wird „Pyocya- 
naſe“ genannt und aus der Aflimi- 
lation der Pyocyanaeus-Bazillen her- 
geſtellt, die in flüffigen Kulturen ent- 
widelt werden. Dieſe Materie wird 
in des Patienten Hals aeblafen und 
zeritört vollitäandig alle Diphtherie— 
Bazillen. 





Niefen-Sicherheitsnemwölbe. 
New Nor, 8. Nov. — Großes 
Intereſſe ruft bier die Abladung der 
für die Sicherheitsgewölbe der „Car- 


Art: fein; 


Wennonitifäe Bundfaan ann, Aereld Aa Anghrheit 


negie Safe 






„Company“ be- 
etplatten, die je 
' vfegen, hervor. Diejes 
‚ wenn fertig, das größte diejer 
es. wird 1215 Tonnen 
ı2,430,000 Pfund) wiegen, aus zwei 






"Stochverfen beitehen und einen Fahr- 


Mh zur Beförderung‘ von Perjonen 
und Wertpapieren; erhalten. Die 
Thür zum Haupteingang: wiegt allein 
10,000 Pfund. 





Ginwanderung der Japaner nid Chi- 


30 neſen in Braſilien. 
Noch in dieſem Jahre wird mit der 


Cinwanderimg großer Maffen Japa- 
ner und Chineſen nad Bräfilien be- 


“gönnen werden, nachdem die japa- 
‚niiche Regierung nad) jechsjährigen 


Studien der dortigen :Berhältnifie 
und gründlichen und langen linter- 
handlungen, mit der braſilianiſchen 
Regierung die, Zuftimmung der legte- 
zen: zur Anfiedelung von 12,000: ja⸗ 
panfichen Familien erhalten hat. ' Die 
Leute jollen angeblich) den brafiftani- 
J jen Plajitagenbejigern billige At⸗ 
beitskrafte bieten, werden : aber, bei 
ber groben. Anſpruchsloſigkeit, Sparr 
jamfeit und Zindigfeit der. gelben 
Bnrjchen ſicher bald Beliger" figener 
Plantagen jlein.. gu aleicher Be bat 
die japanfige Regierung ah eimen 


‚eigene: Dampferdienjt nach allen be- 


deutereir Häfen Südamkrifas an bei- 
den Küſten eingerichtet. Wie bei al- 
len ſolchen Unter ehmungen, wird 
ayich dieſe bon der Fürforge der ja- 
zanijchen Regierung, ‚geleitet, Mert- 
würdig tt, daß die engliſchen Zeitumn- 
gen‘ dieſes Landes von dieſer  Angele- 
gerheit feine Notiz genontinen haben, 
während .jie ‚wegen der, Heinen deut- 
ſchen⸗Anſiedlungen in Sidamerifa, 
in. Santa Catarina. Paranda amd 
Nio - Grande do Sul, jahrelang -von 
giftigen ‚ Angriffen und Verdäãchti⸗ 
auijgen der angeblich geheimen Ab⸗ 
ſichten der —* Regierung über— 
ſchaumten. 


9 iu { 4 





Se nieht der Soert golt einem ge· 
ſchenkt hat, deſto gründlicher wird er 
vorwellemuni:sauh 19:05 


As — 
NERVE RESTORER 


a rar vun 
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Beilt die Blinden 


getauent. & Etaar, —*5238 we. alle Arten 
Gemwetie,obnt 

ae: — — Knochen⸗ 
Offene: Faufugt: » Epilepfia, 
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! Dr. 8. Cook. blind Ku 00 Nahe Or. 
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JErnattung, Drerv entldtmriache 
uno ZIheuma 
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rd Magenleiden, Blut. 
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M das Blut un bie R 


matismus —* die Folgen von ungefundiBhute. 


\ ge heilt wer en ‚mit P Suf 
\ Diefeß befeitigt nicht nur bie Urate und H ur 
* rſäfte und verhütet ° * 


20. November AT: 
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> 7 alle Grfältungen, 
uenleiben, Sch 


uften, wehen Hals 14 — 
uſheds Frauenkrankheiten Mur 
wãche, Schmerzen, a 
Aller briefliher Rath frei. DR. C.P 
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Better Janſen 
Bräfident. 


Dieſe deutſche Firma bietet ihre 


prompte Abrechnungen. 


Man kann uns deutſch jchreiben, 4. rd rot 


berjelben Sprache. 


Wir erfuchen unfere Landsleute um ihre: 


Bebienung. 


Lafien Sie fich unfer Buch „Every Barmers dor, il 
Hhnen frei zugejandt wird, wenn Sie bie Rundichau” 
enthält wertvolle Informationen für Farıtier, und if li 


gebrudt. 


" Union Baht. PR - 


Winnipeg, 


- 


Veter Janſen Kr; 


Getreide:Kommißion? 


—— 
und deutſchen Farmern an, bie ihr Geträlbe — 6, 
Wir machen liberale Borjchüfie auf "er ae 
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Spezielle. Offer ei — 

bis den 1. Januar 555 * 
Wer ein — von unſerer Subdivassanen 
‚ kauft vor obigen, Ar 


Arrow Lake, 
und zwei — zu o und mit 
ſelben Preis. 
bis $150.00 per Acre. 


gen mit 6 Prozent Binjen. Die 


zur Infpettion. 


Altona, - 


zu richten ° 





MEXZ RZRZRXRLRXRERZRXKHIRXIHIRLAIKL FIR IKK RE 


Unſere Blocks Habe 
Preiſe, je nach Lage und Beichafienheit des San 


Termine ein Fimftel_bar und Bilanz in vier jährliche Zahlun— 


Note auf drei Monate gemacht werden. 
Wer $100.00 anzahlt, halten wir einen Pod‘ für rer Moriate 


Plan md Karten, ſowie Preislifte mit’ genauer Beſchteibung 
des Landes werden gerne frei auf Verlangen geichidt. 


- Manitoba. 
Alle, geichäftlichen Aufragen find nach der Haupt-Dffice in Altona 


KErZHIHITENEHZHINZUEREHIRIKLELHIHTULHIHTELHEHLAL RENT 



















Bäume ‚sub 


des, von E72 00 


erſte Anzahlung fann aurch per 


4 


IP —— 





Nail «arm. 


„A hermieten oder zu verkaufen. 

ie Farm in Kentucky beftehend 
aus M'Acres Laiid, 70 Kultiviert, 20 
Ares wertvolles Holz, ein Haus mit 
7 Bimmern, ſowie qute Wirkichafts- 
gebaude/ 21 Meilen won 2orisville, 
Z Meile vonꝰ der Bahnftation, ift 
fönfeidh für 8260 per. Jahr zu ver- 
mieten, oder-für $4500 zu verkaufen, 
die Hälfte bar, :der Reit in mehreren 
Bahren mit 6 Prozent per Anno zu 


bezabfen. Adreſſiere: 
"=, EMIL KOHN, 
Box 359. Louiäville, Ky. 





tofrei zugeſandt. 















Sichere Geitefung bie‘ ° 
aller & ei fenden nbektwin« 
«rantnemätiien wertmititel, 
J (eich Baunideidtiämus genannt) " 
„a —— Zirkulare werden por- 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohr Linden‘: 
Spesial⸗Arzt ber rein Heil- 


Office und Reſidenz: 948 Broipeft-Straße. 
Letter-Dramer, W Elevelanb, ©. 


Dan büte ih vor Fälihungen und falichen An- 
vreilungen. 





s your address 
1 we Slıheıwıge you 
4 in 35* | 
furnirh the work and teach you u a a wich in 
N locality where youlivg Send us your address and we will 
«xplain the .—_ fally,remenber wo guarantee a cısar pi 


ot $3 for every da DE absolutely sure. 
ROTAL MANUFACTURING C0., Bon Ws 














Write atonoe. 












